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Gine Auswahl

der beſten modernen Romane aller Völker .

= Alle vierzehn Tage erſcheint e
in Band . =

Preis p
ro

Band : 50 S
f
. Cle
g
. in Leinwand g
e
b
. : 75 E
f
.P .

* * * * * * * * * * * * *

Der Vorwurf , welcher ſo of
t

gegen das deutſche Volf erhoben

W wird , daß e
s keine Büger kaufe und fein litterariſches

Bedürfnis aus der Leihbibliothek befriedige , findet zum Teil darin
ſeine Erklärung , daß d

e
r

Preis deutſcher Bücher im allgemeinen

e
in

hoher , für die meiſten unerſchwinglicher iſ
t . Den vielen

Tauſenden , die gerne Bücher kaufen und ſich in ihren Mufie

funden den edeln Genuß einer guten Lektüre verſchaffen möchten ,

will unſer Unternehmen die Möglichkeit bieten , ſich zu einem

beiſpiellos biligen Preiſe nach und nach eine eigne Bibliothek

anzuſchaffen .

Z
u

einem Preiſe , welcher geringer iſt als die

durchſchnittliche Gebühr der Leihbibliotheken ,

kann man ſi
ch jetzt d
ie

beſten und intereſſanteſten Romane aller

Völker in ſtattlichem Oktavformat und wirklich ſchöner und
guter Ausſtattung kaufen .

· Unſre „ Fünfzig -Pfennig -Bändes enthalten d
e
n

Stoff eines

gewöhnlichen Romanbandes , der ſonſt 3 bis 5 Nark koſtet .

In einem bis zwei , höchſtens drei Bänden wird je e
in voll

ſtändiger Roman abgeſchloſſen , ſo daß das läſtige „ Fortſekung
folgt “ wegfällt .
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Der neue Jahrgang wird vorzügliche Werke der beliebteſtent
deutſchen und ausländiſchen Erzähler bringen , unter andern voil

C . v . Glümer , Baron A . v . Roberts , Richard Voß ,

E . v . Wolzogen , A . Daudet , H . Gréville , Guy d
e

Maupaſſant , 6 . Ohnet , A . Theuriet , Hamilton Aide ,

Ouida , F . C . Philips , A . Kielland , $ . Farina .

Die nachſtehenden Romane des erſten , zweiten , dritten und
vierten Jahrganges können fortwährend durch jede Buchhandlung
zum Preiſe von 50 Pf . für den broſchierten und 7

5 Pf . für
den gebundenen Band bezogen werden .

Erlter Jahrgang .

Der Hüttenbejiker . Don Georges einemJahreerichienenenengliſchenRomane
Ohnet . AusdemFranzöſiſchen. 2 Bde. / undgewißderjenige, welcherdiemeiſten
DieferRomanhat in der franzöſiden Rejerfindenwird .

DriginalAusgabeeineVerbreitungohne. Gérards Heirat . Von André Theu
gleichengefunden- 202Auflagen - und riet . Aus dem Franzöſiſchen.

wird durchſeineüberausgeiſtreicheund In dieſerherzerfreuendenErzählungaus
intereſſanteCharakterzeichnunggewißauch bemLebeneinertreinenfranzöſiichenPro .

deuticheRejer in hohemGradefefjeln. vinzialſtadtatmetallesFriſcheundGe.

Aus NachtzumLicht . VonGugh cons ſundheit. TheurietsunvergleichlichesTas
way . Aus demEngliſchen. lent für feine Charakterzeichnungwie
Voll von ſpannenderHandlung. poetiſcheNaturanihauungkommtdarin

Zéro . Eine GeichichteausMonte Carlo . zu vollerGeltung.

VonMrs .Praed . AusdemEngliſchen. Doſia . Von Genry Gréville . Aus
Gin Gejedhaftsromanbon ungewöhn. dem Franzöſiſchen.

lichenerotiſchenReiz. EinHabiñettsſtüceleganterundprajtiſcher
Wafſiliſſa . Dongenry Gréville . Aus Darſtellung.
dem Franzöſidhen. 2 Bände. Ein heroiſchesWeib . Von J . J .Kras
GinliebenswürdigerRomanausderruffi. | 3eivski . Aus demPolniſchen.

ichenAriſtokratie. Kraszewalibietethier im Rahmeneiner
Vornehme Geſcllſchaft. Von 5 . Uždé . FejjelndenErzählungeinoriginellesBild
Aus demEngliſchen. derZeitAuguitdesStarfen, das in jedem
Dasengliichehighlifewird in dieſem g

e
. ZugedenMeiſterhiſtoriſcherKleinmalerei

diegenenRomanmit ſtarkenLichternund verrät.

tiefenSchattenvorgeführt. Eheglüd . Von W . e .Worris . Aus
Gräfin Sarah . Von G . Vunet . Aus demEngliſchen. 2 Bände.
dem Franzöſiſchen. 2 Bände. Eine vortrefflichgeſchriebene, ſpannende
Dem „ Hittenbeſiker“ a

n

intereſſanter
Familiengeidhichte.

Charakterzeichnungebenbürtig. SchifferWorſe . Von Alexander Kiel
Unter der roten Fahne . Von Miß land . Aus demNorwegiſchen.

M . . Braddon . AusdemEngliſchen. In dieſemmitgrößterpſychologiſcherFein.
Von demhiſtorijdenHintergrunddes b

e
. heit gezeichnetenCharakterbildbewährt

lagertenund desunterderÞerrichaftder fichKiellandals MeiſtererſtenRanges.

CommunebrennendenParis hebt fi
c
in Ein beal . Vonmardera Colombi .

dieſemRoman, der zu dengelungenſten Aus demItalieniſchen.Schöpfungender beliebtenVerfaſſerin Ein CharakterbildvonfrappanterSchärfezählt, eineanmutigeLiebesgeſchichtea
b , undWahrheit.derenſyinpathiſcheFigurengeſtyidtmit

denpolitiſchenVorgängenin Brziehung Dunkle Tage . Von Sugh Conway .

gebrachtfind. Aus demEngliſchen,

Abbé Conſtantin . Von L . Galévy . Auch in dieſerſeinerjüngſtenDichtung
Aus demFranzöſiſchen entfaltetder leidernun icon verſtorbene
Mit beſondermVergnügenkündigenwir Verfaſſerdie Eigenſchaften, welcheihn in

dieſenüberausgraziöſenRomanaus der TeinerHeimatraidh io berühmtgemacht
feinenFederHalévysan , welcher, ohne haben: glänzendesErzählertalentunddie
ſpannendim gewöhnlichenSinne zu ſein, Babe, denLeſervondererſtenSeitebis
docheinenaußerordentlichenunddauern. zumSchluß in Spannung zu erhalten.

denErfolgerrungenhat. Novellen vonHjalmar Hjorth Boyeſen .

Ihr Gatte . Von G . Verga . Aus de
m

Glißer Brita . - Einer , der
Stalieniſchen. ſeinen Namen verlor . Deutſch
Gineder hervorragendftenErſcheinungen von Friedrich Spielhagen . - Ein
derneuerenitalieniſdenSitteratur. Nitter vom Danebrog .

Ein gefährliches Geheimnis . Von Aus demEngliſchen.

Charles Reade . AusdemEngliſchen. Daß Friedrich Spielhagen e
s

für

2 Bände. derMühewertgehaltenhat, dieſeNovellen
Die NewYorterZeitung , ,Sun " jdreibt felbſt zu überjeten, iſt wohldiebeſteGe.

darüber: Derbemerkenswerteſtealler feit währfürderenungewöhnlicheBedeutung.
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Die Heimkehr der Prinzeſſin . Von | Ein Mutterherz . Von A. Delpit .
Jacques Vincent . Aus dem Fran Aus demFranzöſiſchen. 2 Bände.
zöſiſchen. DerVerfaſſerhat ſeinemtiefergreifenden
Der ganzeZauberorientaliſcherPracht RomaneinewahreBegebenheitaus der

if
t

überdieſeduftigundgraziöserzählte franzöſiſchenAriſtokratie z
u Grundeger

Geſchichteausgegofien, in welchere
in

armes, legt, welchevor einigenJahren großes
auf fremdenBodenverpflanztesMädchen Aufſehengemachthat.

feinrührendesSdidjal erzählt.
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Zweiter Jahrgang .

DerSteinbruch . VonGeorges Ohnet . Z
u

fein geſponnen . Von 3 . L .

Aus d
e
m

Franzöſiſchen. 2 Bände. Sarieon . Aus demEngliſchen. 2 Bdc .

Ein RomanvonpacenderWahrheit, mit EineerſchütterndeTragödieaus demtäg.ergreifendenKonfliktenund prächtigen lichenLeben.warmblütigenMenſchen: einMeiſterwerkGift . Von Allerander Rielland . AuspoetiſcherGeſtaltungskraft.

Helene Jung . Von Paul Lindau . deinNorwegiſchen.SittlicherErnſt , ein tiefe Gemütund
Einefeltjame, höchſtanmutigeGeſchichte, gründlichfteMenſchenkenntnisoffenbaren

zu welcherdemgeiſtreichenVerfaffereine Fich in dieſemergreifendenRoman, der
ihmvomHerzog von Coburg . otha zumBeſtengehört, pas der nordiſche
erzählterätſelhafteBegebenheitdenStoff Dichtergeſchaffenhat.gelieferthat. Fortuna . Von Alexander Kielland .

Maruja . Von Bret Garte . Aus de
m

Aus d
e
m

Norwegiſchen.

Engliſchen. DieFortießungbon , ,Gift " .

Maruta iſ
t

einRomanaus jenerwun . Life Fleuron . Von Georges Ohnet .

derbarenkaliforniſchenGeſellſchaft, die Aus d
e
m

Franzöſiſchen. 2 Bände.Bret parte eigentlicheDomäne iſt .
Die Charakterefinderſtaunlichſcharfges Mit bekannterOhnetſcherMeiſterſchaftg

e
.

chrieben, nimmtdieſerſpannendeTheater,zeichnet, dieHandlung iſ
t ſpannend, die

Döjung überraſchendund ſympathiſch. romannamentlichauchdurchfein beob.

achteteZüge und lebenswahreSmildesBilbergeſellſchaftlicherEleganzundfeen. rungenaus demLebenund TreibenderhafterPrachtwechſelnmit Nachthilbern Parijer Bretterweltein ungewöhnliches
vongrauenhafterRühnheit. Intereſſefür fich in Anſprud.

Die Sozialiſten . Aus demEngliſchen. Aus des Meeres Schaum . — Aus den
Dasüufſehen, welchesderRomanſchon Saiten einer Baßgeige . VonSalva
bei ſeinemErſcheinen in der „Century" tore Sarina . Aus demStalieniſchen.hervorrief, iſ

t

ein berechtigtes, denn e
r

ftrostvoneinemgeſundenRealismus, e
r Wie alles, wasdermit Recht ſo beliebte

gibtZügeundBildervonamerikaniſchem Verfafier
geſchrieben, zeichnenſichauch

Lebenund Charakter, wie wir fi
e

feit dieſe beidenanmutigenRovellendurch
liebenswürdigenpumor,fowicgroßeFriſcheSealsfield.Poſtelnichtmehrgeſehenhaben. undDriginalitätderSchreibweiſeaus.

Criquette . Von L . Galévy . Aus dem Auf derWoge des Glücks . Von Bern
Franzöſichen. hard Srey ( M . Bernhard ) .HalévysliebenwürdigesTalentzeigtfich Sympathiſche, lebenswahreFiguren, eine

in dieſerſinnigenundpoetiſchenSchöpfung feffelndeHandlungundanheimeindeSchil .

in bollemGlanze. EtwasAnmutigeresalš derungdesbekanntenSchauplagesder.
die feincijelierteSchilderungderrühren. einigenſich in dieſemRoman zu einem
denFreundſchaftzweierPariſerStraßen. wohlgelungenen, anziehendenGanzen.

tinder, aufwelcher ſi
ch

derRomanauf . DiehübſcheMiß Neville . Von B . M .
baut, iſ

t

wohllangenichtmehrgeſchrieben Croker . AusdemEngliſchen. 2 Bände .worden. Sie iſ
t

nichtnur übſch" , dieſeMiB Ke.

DerWille zum Leben . - Untrennbar . ville , fi
e
iſ
t

auchgeiſtvollundoriginell
Von Adolf Wilbrandt . und weiß ihre eigeneGeſchichte, deren
Unwiderſtehlichfühlt ſichder Lejervon Shauplatzein alter feudalerHerrenfib
dieſendurchfeineSeelenmalereiausges im grünenIrland undeineengliſcheMili .

zeichnetenSchöpfungengefeſſelt, in welchen tärftation im fernenIndienmit ihrem
fio Wilbrandt von neuemals doll. farbenſchimmernden, glänzendenGeſell.

e
n

beterNovelliſtzeigt, währendzugleich ſchaftslebenbilden, fo feſieindundreizend
der lebendiggeführte, pointterteDialog zu erzählen, daß fi

e

ihreLejer ſo unwider.

a
n

d
e
n

hochbegabtenDramatikererinnert. ftehlichbezaubertwie ihreUmgebung.

Die Uluſionendes Doktor Fauſtino . Die Verſtorbene . VonOctave Seuil
Von valera . Aus dem Spaniſchen. let . Aus demFranzöſiſchen.

EineArt ſpaniſchenFauftwollte Juan „ Wir ſtellendieſesBuchhochüberalles,was
Valera in derGeſtaltdesHeldendieſes DerVerfaſſerſeitJahrengeſchrieben, und
Romanszeichnen. Jedenfauserſcheinen hochüberalles,wasirgendeinandererfran.

ung in demfeinund darf ausgeführten zöfiſcherRovetliſt i
n neuererZeitaufdem
Seelengemälde, das e

r

vor unsentrollt, tragiſchenGebietgeleiſtethat. " Athenäum.

lo bieleZügealsallgemeingültigfürdas Mein erſtes Abenteuer und andere
ſpaniſcheWefen in derGegenwart, daß Geſchichten. Von 5ans 5opfen .

inan den Fauſtinofaft mit demſelben Ein friſcher, männlicherTon ſprichtaus
RedtedenRomandesheutigenSpaniens diejenprächtigenGeſchichten, berenunge.

nennenkönnte, wieman ſchondenFauft wBónlicheStoffe der gefeierteErzähler
das TrauerſpielberDeutidengenannthat. mittenausdemLebengegriffenhat.

Fortiefungfiebe a
m Soluß dieſesBandes.
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Als ſein Karl, noch e
in grünes Bürſchchen ,widerwillig

zur Schule ging und e
r ſelber , de
r

hochberühmte Meiſter ,

noch e
in

ziemlich junger Mann , ſein Leben in vollen Zügen

genoß , da pflegte ſi
ch dieſer Liebling d
e
r

Götter über das

einzige , was ih
m

zum vollkommenen Glücke " fehlte , mit
etwas übermütiger , etwas titanenhafter Weisheit zu tröſten .

Das Geſchick hatte e
s mit Alfred Bunkel immer gut g
e

meint . Es hatte d
e
n

Neugeborenen nicht in goldner Wiege

gebettet und dem Jüngling den Aufſtieg zur Größe ſo voller

Hinderniſſe gelegt , daß d
e
r

erſte gewaltige ſpäte Erfolg auf

eine ausgereifte Seele traf , die durch Glück und Gunſt
nicht inehr zu verzärteln , auf e

in gewißigtes Haupt , das
durch Lorbeer und Weihrauch nicht mehr zu beſchwindeln

war . Von jenem erſten Triumph a
n

aber war der Erfolg

ih
m

treu geblieben . Deutſchland wußte mit einem Mal ,

daß e
s

einen wahrhaft großen Künſtler beſaß . Stolz auf
dies Bewußtſein zeichnete e

s

den Mann mit allen Ehren
und Würden aus , und niemand dachte nur entfernt daran ,

d
e
r

Nation dies Bewußtſein rauben oder auch nur kritiſch

antaſten zu wollen . Nach langen harten Lehrjahren ſtrömten
Ruhm und Geld ih

m

in Hülle und Fülle zu . Er war der
Maler nach d
e
r

Mode , wie e
r

d
e
r

des guten Geſchmackes

war . Kronentragende Fürſten verkehrten mit ih
m

in ſo

liebenswürdiger Weiſe , wie wenn ſi
e

ih
n

für einen von



- -4

Gott bevorzugten und ganz ausgezeichneten Menſchen be
ſondern Schlages achteten ; und das gebildete Volk zo

g

d
ie

Hüte , wo e
r

ſi
ch ausnahmsweiſe h
ie

und d
a bei lichter Zeit

auf d
e
r

Straße zeigte , und nannte ih
n

„Unſern Bunßel “ ,

wo immer man auf ih
n

zu reden ka
m
.

D
a

e
r

in d
e
r

That noch ſehr gut malte , hieß er ſchon
königlicher Profeſſor und , als aus ſeinem Kopfe noch ſchöpfe
riſche Gedanken voller Leben ſprangen , wirkliches Mitglied
der Akademie und ihres Senates .

Trokdem man ihn mit Ehren überhäufte , blieb e
r

im

Denken und Thun e
in Philoſoph , de
r , reine Menſchenwürde

für die höchſte achtend , allein nach dieſer unabläſſig ſtrebte .

Kein fürſtlicher Palaſt , keine glänzende Geſellſchaft wog ih
m

ſein ſtilles Heimweſen , ſeine behagliche Häuslichkeit auf .

Freilich dies Heimweſen war danach . Seine Werkſtatt
galt mit Recht fü

r

eine d
e
r

erſten Sehenswürdigkeiten der
Reichshauptſtadt ; das Haus , das e

r

ſi
d ) und den Seinen

zwiſchen vornehmem Hof und weithin ſi
ch

ſtreckendem Garten

nach eigenen Plänen erbaut hatte , war e
in

kleines Muſeum

a
n Pradīt und Geſchmack ; aber das Beſte darinnen e
in liebe

volles Weib , deſſen mädchenhafter Schönheit die fliehenden
Jahre keinen Zauber entriſſen , und zwei von Geſundheit
ſtroßende , lachende , bildhübſche Kinder . . .

Und doch hier eben ſtogte d
e
r

breite Fluß ſeines Glüces .

Bildſchön waren ſi
e , dieſe Kinder . O ja ! Und gut

geraten . Auch das ! Geſund , klug , liebenswürdig , gehorſam ,

zutraulich , luſtiger Launen voll . . . aber von Talent , vo
n

maleriſchem Talent keine Spur ! Das heißt , Ellen , das
Mädel , das hätte vielleicht Talent gehabt . Sie verriet

in manchem glücklichen Wort ſchon früh , daß fi
e Augen im

Kopf habe , mit denen man d
ie Erſcheinungen der Welt er :

faßt und künſtleriſch feſthält ; auch mancher Bleiſtiftſtrich
von ihren Händen , di
e

noch kein Lehrer unterwieſen , machte
den Vater lachen , der an charakteriſtiſchen Zügen d

ie U
r
:



bilder ihrer Karikaturen erkannte , da ſi
e

noch d
e
n

Namen

der Getroffenen nicht mit Buchſtaben darunter zu ſchreiben
im ſtande geweſen wäre .

Aber Alfred Bunkel waren malende Weiber zuwider .

Sie brachten , nach ſeiner Erfahrung , zwei oder drei Aus
nahmen abgerechnet , doch nur Mittelgut hervor , waren nur
halbe Künſtler , und ſo wie jede andere Halbheit d

e
m

ganzen

Menſchen e
in Greuel . Wenn e
r

ſich ſein ſüßes Mädel ſo

in einem Regenmantel auf einer Leiterſproſſe v
o
r

einer

Staffelei in einer froſtigen Galerie hockend , eine alte nach
gedunkelte Leinwand in modernen Farben mit tauſend Strichen

und hundert Fehlern kopierend dachte , einen unverſchämt
gloßenden Engländer ganz dicht vor ih

r , und drüben in d
e
r

Ecke halb von einer anderen Staffelei verborgen einen lang

haarigen Muſenjüngling immerfort zu ihr hinüberſchielend ,

dann ward der ſonſt ſo gleichgewichtige Mann ungeduldig

und verſchwor ſi
ch : Nein , das ſollte nicht geſchehen ! Ellen

follte kein Talent haben , ke
in

anderes a
ls was ſi
e

brauchte ,

u
m jeßt ihren Vater und ſpäter – viel ſpäter ! – einen

braven Mann glücklich zu machen . Jedoch dieſer Karl !
Wenn der vertracte Bengel Luſt zum Malen , Stechen oder
Formen zeigte , was für einen Künſtler wollte Alfred , de

r

Vater , aus ih
m

machen ! Welch e
in Glück ,welch eine Freude

fü
r

d
e
s

Lebens ganzen langen Reſt wäre das fü
r

d
e
n

viel
erfahrenen , klugen , eminent lehrhaften Mann !

Aber a
ch , be
i

Karlchen kein Auge , keine Hand , kein
Sinn , nichts was den Künſtler macht , nichts was nur d

e
n

Verſuch , einen Künſtler aus ih
m

zu machen , berechtigte !

Ein reizendes Bürſchchen , ei
n

wahrer Tauſendſaſa a
n Lebens

luſt und Lebenskraft , aber wo man anklopfte , Leder und
Holz und ſelbſtzufriedene Thorheit !

In de
n

erſten Jahren , wie ſchon geſagt , ließ Meiſter
Alfred fi
ch

o
b

ſolcher Wahrnehmung kein graues Haar
wachſen . E
r

lachte über die ſchlechten Noten , di
e

ſein

Wenn
dezmann

glücklic

u
n
d ſp
á
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Karlchen aus d
e
r

Schule heimbrachte , und wenn derſelbe
ſchon wieder nicht verſeßt wurde , klagte e

r nur ſcherzweiſe
über den jungen Mann , der allem Anſchein nach in Quinta
noch ſeine filberne Hochzeit feiern werde .

Wenn ' ihm aber vertraute Freunde wegen d
e
r

ſchlechten

Fortſchritte ſeines Lieblings banalen Troſt aufdringen wollten ,

wie daß gewiſſe Talente fi
ch langſam entwickelten , daß die

Erſten in der Schule nicht ſelten d
ie

Leßten im Leben

würden und dergleichen mehr , ſo ſchob e
r derlei Redensarten

glattweg beiſeite , indem e
r

leiſe ,mit der unſchuldigſten Miene
von der Welt , doch mit jener lehrhaften Sicherheit , di

e

faſt

jeden ſeiner Ausſprüche kennzeichnete , die Erklärung gab :

, ,Daß unſereiner unbedeutende Kinder hat , verſteht ſi
ch

v
o
n

ſelbſt . Die ſchaffende Natur erſchöpft ſi
ch

in gewiſſen

Grenzen . Hat ſi
e

nach verſchiedenen aufſteigenden Ver :

ſuchen in einer Familie endlich einen Kerl wie meine Wenig

keit hervorgebracht , dann ruht ſi
e

ſi
ch

aus , und was nach :

kommt , iſt landläufige Durchſchnittsware , ganz nette , ganz
gewöhnliche Menſchen . . . ja man darf noch froh ſein ,

wenn e
s nicht offenbare Kretins gibt . Das iſ
t gar nicht

anders zu erwarten , iſt der geſekmäßige Gang der Dinge ,

d
ie ausgleichende Gerechtigkeit d
e
r

Natur . Ein Wunder ,
wenn e

s anders wäre ! "

Dieſer titaniſche Troſt hielt nun wohl eine Weile vor .

Nicht eben lange . Ueber die geringen Fortſchritte Karlchens

in der Schule hätte ſich Meiſter Alfred wahrſcheinlich auch

ſpäter nicht gegrämt ; aber daß d
e
r

frühaufgeſchoſſene Bengel ,

der vom erſten Blick in d
ie Welt a
n nur meiſterlich Wirken

und Meiſterwerke vor fi
ch

fa
h , de
r

in der Werkſtatt eines

der bedeutendſten und d
e
r

emſigſten Maler unſerer , vielleicht
aller Zeiten aufwuchs , daß d
e
r

noch immer nicht den leiſeſten

Trieb zeigte , irgend etwas künſtleriſch aus ſi
ch heraus

zu geſtalten , das fing denn doch nach Jahren manchmal an ,

d
ie olympiſche Heiterkeit d
e
s

nadidenklichen Mannes zu
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trüben und ſeine ſelbſtbewußten Meinungen etwas zu ver:
bittern .
Nun bekamen die vertrauten Freunde ganz andere Weiſen

zu hören . Er hatte ſi
ch umgeſehen im Leben und in der

Geſchichte , und das Ergebnis war , daß e
s ganz in der

Drdnung ſe
i , wenn e
in bildender Künſtler bildende Künſtler

zu Söhnen habe .

„ E
s

gibt zweierlei Künſte , “ ſagte e
r nun , „ folche , be
i

denen auch d
ie hervorbringende Technik – nicht wie bei

allen die Konzeption der Idee und die Konzentration d
e
s

Willens – nein auch das ganze ſchöpferiſche Thun und
Laſſen ſi

ch

im dunkeln Inneren des Menſchen vollzieht . Und
andere , be

i

denen eben dies Hantieren mit den tauſenderlei

künſtleriſchen Mitteln , durch d
ie wir zaubern , für jedes

ſehende Auge klar zu Tage liegt und uns mehr oder weniger

von den Fingern abgeguckt werden kann . Ein ſchweigender
Mann , der Tag für Tag a

n

ſeinem Pulte ſteht , mit kaum
hörbarem Federgleiten Zeile zu Zeile fügt oder über Büchern ,

Urkunden , Landkarten brütet , wird mit ſeiner noch ſo frucht :

bringenden Thätigkeit d
ie Phantaſie ſeines Kindes , ſelbſt

wenn dasſelbe des öfteren einen Blick ins Heiligtum ſeiner

Werkſtatt werfen dürfte , und vor allem deſſen Nachahmungs
trieb ſchwerlich anregen . Darum muß e

in

Dichter , ein

Staatsmann , ein Schlachtendenker von Anfang a
n darauf

verzichten , daß , wie man zu ſagen pflegt , ſeine Söhne das
Geſchäft des Vaters fortſeßen . Das Talent dazu kommt
nicht vom Vater , ſondern von der Mutter , und dem affen
haften Trieb im Menſchen , of

t

und immer wieder geſehenes

Thun ſo lange äußerlich nachzumachen , bis das Nachgemachte
auch geiſtigen Inhalt kriegt , wird keine Nahrung geboten .

„So ſind mir denn auch in aller Litteraturgeſchichte

nur zwei namhafte Dichter bekannt , welche Söhne von
Dichtern waren . Torquato Taſſo und der jüngere Alexander
Dumas .

n
ic
h
t

v
o
m

Vater
menſchen , oft und im his das NachgerThese

reiſtigert
mit
beidhter

b
e
n

und

d
e
r
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„Wie anders beim Maler , beim Bildhauer , beim Muſiker ,
beim Schauſpieler ! In allen dieſen Künſten iſ

t

e
s

nicht die

Ausnahme , ſondern d
ie Regel , daß d
ie großen Künſtler

Söhne u
n
d

zugleich Väter von Künſtlern ſind . Hier , wo
ſchon das förperliche Verhalten und Gebaren e

in weſent
licher und nicht zu überſehender Teil der Kunſtübung iſ

t ,

wo ſi
ch jeder Gedanke alsbald in einen Strich oder e
in

Strichelchen auf d
ie Leinwand , in einen Spachteldruck in

den naſſen Thon , oder in klingende Accorde , in Gebärde ,

Mienenſpiel , betontes Wort umſekt ; wo hunderte und
hunderte von Handwerkskniffen , um d

ie

e
in

Außenſtehender

viele Jahre ſchweifen mag , de
m

Kinde v
o
n

klein auf , gleich :

ſam im Anſchauungsunterrichte , d
e
m

ſtrebenden Jüngling

in augenſcheinlichem Beweiſe mühelos zugeführt werden , hier
vermögen ſi

ch nur ganz von der Natur vernachläſſigte oder

abſichtlich neben d
ie Werkſtatt geführte Burſchen d
e
m

an
geborenen Triebe zu entziehen , der Kindern im Blute liegt ,

dem Triebe , nachzuäffen , was ſi
e tagtäglich mit aller An

dacht verrichten ſehen , und alſo erſt ſpielend und unbewußt ,

dann begreifend und ſtrebend ſelber wieder Künſtler zu

werden , wie d
ie Väter geweſen ſind .

„ Ic
h

kann mir d
e
n

Knaben Raffael nicht anders a
ls

zu
Füßen der Staffelei d

e
s

alten Sanzio denken . Wie of
t

haben

wir alle nicht e
in und anderes Stück d
e
s

Sohnes Mozarts
gutgläubig für e

in Werk des göttlichen Vaters hingenommen !

Soll ich von dem reichen Genienbündel reden , welches d
ie

Familie Bach darſtellt ! Von den Holbeins , von den Cranachs ?

Von Filippo und Filippino Lippi ? Von Palma vecchio und
Palma giovane ? Von der Familie Begas im heutigen Berlin ?

Eins der erſten Blätter , welches wir von Adolf Menzel
beſißen , ſtellt die Hand ſeines Vaters dar , di
e

arbeitende

Hand mit d
e
m

Werkzeug , de
m

Radierſtift , zwiſchen d
e
n

Fingern .

E
s gibt nichts Charakteriſtiſcheres ! Wie viele Anregung ,wie
viel des künſtleriſchen Geheimniſſes , das ſi

ch

in Worten



nicht übertragen läßt , dem Andächtigen aber von ſolcher Hand
in
s Auge ſpringt und vom Auge den Arm mit innig g
e

fühlter Weihe durchrieſelnd in d
ie eigene Hand fließt !

„Wie viel geht d
e
r

Menſchheit u
n
d

d
e
r

Kunſt in d
e
m

verloren , der von ſeiner mühſam errungenen Meiſterſchaft
nichts auf ſeinen Sohn übertragen kann , weder Rat , noch
Wink , noch Beiſpiel . Man ſeßt ſi

ch

nicht h
in

und orakelt

das Beſte ,was man von ſeiner Kunſt erfahren und erprobt
hat , in geſchwäßigen Broſchüren von ſi

ch , di
e

jeder Pöbel

kaufen und deuteln , verzerren und mißbrauchen kann . Dem
eigenen Fleiſch und Blut wäre e

s

e
in unerſchöpflicher Schaß

und e
r

käme , wieder in neue Thaten umgeſeßt , de
r

Menſch
heit zu gute . Der Genius , de

r

keinen Erben hat , nimmt
dieſen Schaß mit in ſein Grab für immer . Und man iſ

t

kein Selbſtling , wenn man dieſen Verluſt a
n fünſtleriſcher

Weisheit und Uebung einen unerſeßlichen nennt und v
o
n

Herzen betrauert . Was könnte ic
h

dem Jungen mitgeben

auf die Reiſe nach d
e
m

Lorbeerkranz – wenn der Lorbeer
überhaupt anderswo als im Rüſſel eines gefüllten Schweins
kopfes Anziehungskraft für ſeine Wünſche beſäße ! “

Man mag ſchon aus dieſen zwei Beiſpielen entnehmen ,
daß das heiße Künſtlerherz Meiſter Alfreds manchmal mit
ſeinen reichen Erfahrungen e

in wunderlich Spiel trieb und

e
r

ſi
ch ſeine Ariome a
b

und a
n je nach der Stimmung , die

ihn beherrſchte , zurechtlegte – auch darin eine richtige

Künſtlernatur .

Nun ereignete e
s

ſi
ch

aber zu aller Hausgenoſſen Ueber
raſchung , da

ß

gerade , da des Vaters berechtigter Unmut
über den liebenswürdigen Taugenichts in voller Blüte ſtand ,

Karlchen – aber nein , vo
n

einem Karlchen dürfen wir
nun nicht mehr ſprechen , denn der Knabe Karl überragte

ſeinen kurzgewachſenen , mehr in d
ie Breite geratenen Er

zeuger bereits u
m Haupteslänge — e
s ereignete ſi
ch das

Wunder , daß d
e
r

Müßiggänger , d
e
r

n
ie und nirgend .
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Gelüſte zu ernſter Thätigkeit bewieſen , eines Tages , v
o
n

allem Schulzwang entlaſſen und ſo gut wie aufgegeben von

den Seinen , ſic
h

a
n

eine Staffelei ſtellte und in e
in

nicht

endenwollendes Stricheln und Streichen verfiel , den Un
kundigen zum Spott , de

m

nachdenklich beobachtenden Vater

aber zur freudigen Ueberraſchung .

War der lang vermiſte Nachahmungstrieb endlich doch
und auf einmal zu gewaltſamem Durchbruch gekommen , oder
hatte der wachſende Verdruß des Vaters über des Sohnes

unnüßes Daſein endlich d
e
s

Reifenden Herz ergriffen , wer
möchte nachträglich ſolch e

in Rätſel ergründen ! Thatſache
war und blieb , daß Karl Bunkel , von einer wahren Wut

zu zeichnen und zu malen ergriffen , nun einen Tag wie
den andern , ſolange d

ie Sonne vom Himmel ſchien , in

irgend einem Winkel des väterlichen Ateliers die Leinwand

mit färbender Hand bearbeitete und allem eigenen Un
geſchick , aller Ungeduld des unter vier Augen nicht immer
ſanft unterrichtenden Meiſters zum Troß nicht müde ward ,

die Schwierigkeiten des Anfangs d
e
r

a
ch

ſo langen Kunſt

durch Ausdauer zu überwinden , wie einſt der Erzvater Jakob

in ſeinen Wanderjahren nicht abließ , mit d
e
m

mürriſchen

Engel Gottes zu ringen , bi
s

daß e
r

ih
n

ſegnete .

Dem alten Bungel war es oft zum Lachen ,wie , ohne
daß e

r

darum gewußt und jener e
s gemerkt hatte , manch

äußerlich Gebaren , das e
r

a
n

ſi
ch ſelbſt , im Lauf d
e
s

Werdens und des Uebens , beobachtet hatte , nun im Hand
haben des Jungen zu Tage trat . Nun hatte ſi

ch ' s voll
zogen ,was Meiſter Alfred ſo lang erſehnt , ſein Thun und
Laſſen hatte auf ſein Fleiſch und Blut abgefärbt und ſeine
Weisheit ſollte Gelegenheiten genug finden , di
e

Geheimniſſe

ſeiner Kunſt und die Kniffe und Pfiffe d
e
s

Handwerks , di
e

in jeder Kunſt , ei
n

weſentlich Teil derſelben , ſtecken , auf
ſeinen Leibeserben zu übertragen .

Die Jahre vergingen . Karls Lehrzeit war hart . Auf



- -11

einem langen Umweg v
o
n

Mühſal , Selbſtverblendung , g
e

wolltem Irrtum und widerwilliger Ueberzeugung war Meiſter

Alfred faſt wieder zu d
e
r

alten Meinung zurückgekommen ,

d
ie

ſeinem Sohn mehr oder weniger d
ie

rechte Begabung

abſprach . Karl verfügte über eine Menge Mäßchen und
Kunſtſtückchen , die er de

m

Schaffen d
e
s

Alten abgeguckt ; er

ſprach über Kunſt und was dazu gehörte mit einer troßigen

Sicherheit und haarſträubenden Kühnheit , die des alten Aka
demifers lehrhafte Manier weit übertrumpfte ; aber was aus

alledem a
n

wirklichen Werken entſtand , konnte der weiſe Meiſter
nur kopfſchüttelnd betrachten , ſo gern er ſi

ch

von Bunkels

des jüngeren Beruf und Thatkraft hätte begeiſtern laſſen .

Bei dem guten Glauben , von dem e
r

noch immer nicht

abließ , ſeinen Sohn denn doch noch zu einem wahren Künſtler

zu machen , be
i

dem lehrhaften Eifer d
e
s

Alten und d
e
m

verbiſſenen Fleiße des Jungen kam e
s oft zu recht herben

Auftritten . Wenn über Kunſtleiſtungen , über d
ie
Intentionen ,

wie über das Ganze und d
ie

Einzelheiten d
e
r

Ausführungen ,

ſchon fremde Menſchen einander o
ft redit rückſichtslos in

d
ie Haare geraten , wie heftig , wie ſcharf , wie ohne alle

Rückſicht den herben Begriff jedes beſchönigenden , jedes
mildernden Wortes entkleidend , werden ſolche Fragen v

o
n

Leuten behandelt , die ſi
ch innig lieben , ſic
h

jede Wahrheit
ſchuldig zu ſe

in

glauben und d
ie

hehre Kunſt hoch über alles
Erdgeborene leidenſchaftlich verehren !

Karl hielt dieſe Zucht nicht länger aus , und ſe
in

Vater

mußte ſi
ch geſtehen , daß e
r

den Sohn , ſtatt ih
n

zu fördern

nur immer dümmer machte . Karl klagte laut , daß der
Vater mit ſeiner deſpotiſchen Art , die ſi

ch in eines Jüngeren

Fühlen und Können nicht hineinzudenken vermöchte , auf ih
n

drückte , daß e
r ſeine Phantaſie lähmte , daß e
r

ſeiner That

kraft und ſeiner Freude a
m

Schaffen den Garaus zu machen
drohte . Alfred hinwiederum ſagte ſich , daß der ewige Ver
druß und das Korrigieren und Uebermalen der Stümpereien
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feines Jungen ih
m

viel Zeit und Laune koſteten , die er

eigener Arbeit ganz unberechtigterweiſe , wie e
r nun einſah ,

entzog , obſchon e
r

ſi
e

ſelber nötig brauchte . E
r

ſagte fidy

zudem , da
ß

Väter mit Temperament nicht immer d
ie

rechten

Lehrmeiſter fü
r

ihre Söhne ſeien , und daß e
s

immerhin

möglich ſe
i , Karl könne in anderer Schule leichter a
ls

in der

ſeinigen auf jenen grünen Zweig gedeihen , daran vielleicht
auch ihm e

in

Lorbeer blühe .

Da gab d
ie Mutter , klug und gut wie immer , ſo weh

e
s

ihrem Herzen that , den Ausſchlag , und Karl ging in die

Fremde ,wohl ausgerüſtet und auch mit d
e
r

Härte d
e
s

Vaters ,

d
ie ja nur ſein Beſtes gewollt hatte , verſöhnt und ih
n

u
m

ſeine Weisheit wie u
m

ſeine Liebe ſegnend .

Juchhe nach Italien !

: Karl ließ e
s

nicht a
n guten Nachrichten fehlen . Seine

Briefe atmeten e
in liebenswürdiges Heimweh , das alle

Herzen im Vaterhauſe rührte ; jedoch von Rükkehr war
auch nach Jahr und Tag keine Rede darin . Karl hatte
dem Vater o

ft genug zu Aerger und Tadel Veranlaſſung

gegeben ; o ja ! nun e
r

aber weit weg in der Fremde war ,

fehlte e
r

dieſem aller Enden , und merkwürdigerweiſe in der

Werkſtatt a
m allerempfindlichſten . E
s war doch e
in be

haglich Nebeneinander geweſen ! Karl wußte ſo anregend zu

plaudern : er brachte jeden Morgen den ganzen Kram von
Neuigkeiten und dazu feine wirklich originellen , wenn auch
manchmal unverſchämten Anſchauungen von Kunſt und Leben

mit . Und was man ihm ſagte , auch wenn e
s Tadel war ,

e
r

nahm alles ſo ehrerbietig und liebevoll h
in , wie e
r

denn

überhaupt eine liebenswürdige , unverdorbene , gerade Natur
war . Ja , das war e

r ! . . . E
r

malte freilich nicht eben

ſchön . . . Ac
h
, was Malerei ! Hatte denn Meiſter Alfred
ſelber nicht genug gemalt für eine ganze Generation v
o
n

Bunkeln und malte e
r nicht noch immer rüſtig und un
verdroſſen drauf los , daß e

s

eine Art hatte ! Was brauchte
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da noch einer d
e
r

Seinen durch dasſelbe Handwerk berühmt

und reich zu werden ! E
r

hatte Ruhm und Reichtum , um

jedem , der ihm angehörte , genug davon zu geben . Weit
klüger ; al

s

ſein armes Fleiſch und Blut mit hohen An
ſprüchen zu quälen , war es , was man liebt ,möglichſt nah

a
m

Herzen zu behalten und e
s

zu hegen und zu pflegen ,

ſolange man die Augen offen hat .

Das waren nun jeßt ſo Meiſter Alfreds Gedanken ,

wenn e
r

allein war . Und über eine Weile ſagte e
r

ſi
ch

noch dazu , daß a
m Ende Karls Pinſelei gar nicht ſo nieder :

trächtig geweſen ſe
i , wie e
r

ſi
e

ſtets gemacht habe . Freilich ,

d
e
r

Vater hat e
in Recht , ſtrenge zu ſein , und wer an ſi
ch

ſelbſt d
ie

höchſten Anforderungen ſtellt , de
r

darf auch von

anderen , die neben ihm wandeln , ei
n

Gleiches verlangen .

Allein wenn er betrachtete ,was heutzutage d
ie

liebe Jugend

alles zuſammenpinſelte , da erſchien ih
m

ſein Karl gar nicht

ſo von Gott verlaſſen , wie e
r

ihm ehedem vorgekommen

war . Der konnte doch ſo allerhand , wovon ſi
ch

mancher nichts

träumen ließ , der d
ie Naſe ſchon recht h
o
ch

trug und in

feinem Ausſtellungskatalog fehlte .

Karl ſchickte zuweilen Aquarellſtudien aus Italien .
Mutter und Schweſter konnten dieſe Bilder anfangs nur

mit Feuchten Augen der Freude betrachten . Und Alfred
fand wenigſtens eins darunter wirklich gar nicht ſo übel .

E
r

nahm e
ß mit in ſein Atelier , verlegte e
s

aber

bald in einer ſeiner Mappen und befann ſi
ch

dann zu :

weilen , ſolange e
r e
s

nicht vor fich ſa
h , ob er nicht

doch ſeinem Sohn unrecht gethan und deſſen Begabung unter

ſchäßt habe .

Man glaubt leicht ,was man gern glaubt .

Wenn Karl wiederkäme , ſo wollte d
e
r

Vater ih
n

mit

anderen Augen betrachten und anders und milder auf ih
n

einzuwirken ſuchen , ja noch beſſer , vielleicht ihn ganz g
e

währen laſſen auf ſeine Art . Das nahm ſi
ch Meiſter Alfred ,
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der ſi
ch

nach dem jungen Manne ſehnte , ſtill aber ernſt
lich vor .

Allein Karl ſchien g
a
r

nicht gleicherweiſe nach Hauſe zu

verlangen , wie man dort nach d
e
m

Abweſenden bangte . D
ie

bunte Welt d
e
s

Südens erquickte ſeine Augen , de
r

Mangel

a
n Zwang und Verdruß ergößte ſein Herz . Darum g
e

dachte e
r

auszukoſten b
is

auf den Grund , was e
r

d
ie

freie

Entfaltung ſeines fünſtleriſchen Weſens nannte .

Undweil die Fremde dem jungen Mann eingeſtandener

maßen wohl that und andrerſeits das Fernſein d
e
s

Sohnes

dieſen auch erſt in die richtige Diſtanz zum Vaterherzen g
e

rückt zu haben ſchien , ſo ließ man ,wenn auch mit halblauten
Seufzern , ſeinen Wandertrieb gewähren .

Dieſer führte ih
n

von Venedig nach Rom und von
Neapel wieder nach Rom und endlich von d

a

nach Paris ,

wo e
r

ſi
ch nun gewiſſermaßen häuslich einrichtete und zu

des Vaters wachſendem Erſtaunen auch etwas Geld ver
diente .

Mein Gott ,bei den Alters - und Akademiegenoſſen Karls
lief es , genauer beſehen , auch auf nicht viel anderes hinaus .

Der eine machte e
in

bißchen mehr , der andere weniger ; de
r

eine hatte Geſchick , das e
r auf allerlei glatte , billige Vor

würfe verzettelte , der andere hatte wieder maleriſche Ge
danken , di

e

aber auf ſeiner Leinwand nur e
in

ſchattenhaftes

Daſein gewannen und d
e
n

Beſchauer nicht ergriffen – wenn

fi
e

b
e
i

ihrer Beſchäftigung e
in Häuflein Geld mit einiger

Regelmäßigkeit einnahmen , galten ſi
e fü
r

gemachte Leute

und gaben ſi
ch e
in Anſehen .

Alfred Bunkel fand , wenn er di
e

Reihe d
e
r

Mitſtreben

den durchmuſterte , daß ſein Karl der richtige Sohn ſeiner
Zeit ſe
i . Aber was auf der einen Seite dem Vater eine

gewiſſe Beruhigung verſchaffte , das erfüllte ihn auf der
anderen mit bitteren Gedanken .

Der ganze Nachwuchs erſchien ih
m

unbedeutend . Sollte



-- -15

wirklich dicht hinter ihm der Verfall anheben ? Sollte wirk
lic
h

Mittelgut fortan d
ie Welt beherrſchen ?

Alſo von zweierlei Empfindungen erfüllt , durchſtöberte

d
e
r

alternde Meiſter Werkſtätten und Ausſtellungen und

ſuchte ſo herum nach einem von der jüngeren Generation ,

der ih
m

wider Willen imponieren möchte . Er wäre froh
geweſen a

ls

Künſtler , wenn e
r

einen echten ebenbürtigen

entdeckt hätte , er ſchalt und klagte laut , aber in aller Stille
freute e

r

ſi
ch

doch inſtinktiv als Vater dabei ,wenn e
r

feinen

fand , der wirklich begabter war a
ls

ſein Sohn .

D
a

trat an einem düſteren Nebeltag e
in

befreundeter

Kenner in ſeine Werkſtatt und war d
e
s

Lobes voll über e
in

Bild , ein männliches Bildnis , das e
r geſtern im Privat

beſiße geſehen hatte . Meiſter Bunkel kannte den Bericht
erſtatter a

ls

einen Mann , der in d
e
r

That etwas von der

Kunſt verſtand , aber leicht in Superlative geriet . Derſelbe
hatte ſchon eine ganze Legion Genies entdeckt und a

ls

neue

Rembrandts und Tiziane auspoſaunt , die ſic
h

nacheinander

u
m

kein Haar bedeutender erwieſen , al
s

d
ie

vordem b
e

kannten , von denen eben zwölf auf e
in Dußend gingen .

Was wird ' s diesmal anders ſe
in
! Man braucht troßdem

gute Meinung nicht zu ſtören . Es iſt immer hübſch ,wenn
brave und beſonders vermögende Leute für d

ie Kunſt

ſchwärmen . So ließ Alfred jenen gewähren und weiter
reden , ohne ih

m

zu widerſprechen und ohne ih
m

beizupflich :

te
n , aber auch ohne merklichen Antrieb , ſich vom Werte d
e
s

Geprieſenen durch eigenes Urteil zu überzeugen . E
r

v
e
r
:

gaß ſogar den Namen , welcher ih
m

a
n jenem Vormittage

ſo häufig wiederholt worden war – b
is

e
r

ih
m

eines

ſpäteren Morgens recht unerwartet unter d
e
n

Anzeigen eines

Zeitungsblattes auffiel , darüber er beim Frühſtück d
ie Augen

gleiten ließ .

Im Künſtlerhauſe in d
e
r

Kommandantenſtraße war wie :

der eine neue Sammlung von Gemälden ausgeſtellt , darunter
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auch e
in männliches Bildnis von Hugo Knorr . Alfred e
r :

innerte ſi
ch mit einem Male , daß dieſer Name ih
m

ſchon

einmal mit viel Lob genannt worden . Er war ih
m

ſeit

jenem Nebeltage nicht mehr in
s

Gedächtnis gekommen ; jeßt
aber empfand e

r auf einmal Luſt , ſelbſt zu beurteilen , was
e
in anderer ſo maßlos geprieſen . Das in d
e
r

Anzeige g
e

nannte Bildnis , welches nun allgemeiner Beſichtigung vor
geſtellt wurde , mochte wohl dasſelbe ſe

in , was den En
thuſiaſten in der Wohnung des Beſißers entzückt hatte .

Warum e
s Alfred nur auf einmal ſo gewaltſam hintrieb ,

d
ie

Leinwand eines Unbekannten zu beſchauen , von d
e
r

e
r

ſich bisher doch nichts verſprochen hatte ?

Vielleicht , weil ehegeſtern eine flache Kiſte aus Paris
gekommen war , darin ſein lieber Karl ei

n

männliches Bildnis

in
s

Heimathaus geſandt hatte , davon e
r

ſi
ch augenſcheinlich

eine gewiſſe recht erfreuliche Wirkung auf d
ie Seinen zu

nächſt und dann auf die übrige Menſchheit erhoffte .

E
s war recht brav gemalt , es zeigte e
in gewiſſes Können ,

eine gewiſſe Ueberlegung im Gebrauch bewußter Virtuoſität ,

e
in Raffinement des Verſtandes , das der Alte anerkannte

und das ih
n

doch im Innerſten ſeiner Künſtlerſeele ſo kalt

ließ , wie irgend e
in

fremdes Machwerk dieſer jüngeren

Malergeneration .

Vor Frau und Tochter hatte e
r mit fachmänniſcher

Sorgfalt nur d
ie Fortſchritte beſprochen , d
ie Karl in der

Fremde gemacht und in dieſem Rahmen a
n

d
e
n

Tag gelegt

hatte . In ſeiner Werkſtatt aber kehrte e
r

das Ding als
bald , nachdem ih

n

d
ie Weibsleute wieder allein gelaſſen

hatten , gegen d
ie Wand . Denn d
e
r

fremde Mann dort

auf d
e
r

Leinwand mit den überlebensgroßen Augen und

dem verkleinerten Mündchen , mit dem roſenfarbenen Fleiſd )

auf einem Hintergrund wie nachgedunkelter Purpur ſtörte

ih
n

bei d
e
r

eignen Arbeit , und d
ie Unterſchrift darunter

d
ie d
a
„Carolus Buntzèl “ in koketten , ſehr ſichtbaren Zügen
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II .

aufwies , befremdete d
e
n

würdigen Herrn , de
r

auf den Namen ,

welchen e
r

ſi
ch gemacht hatte ,mit Recht ſtolz war und unter

ſeiner Flagge nicht gern Ware ſegeln fa
h , die er mit ſeinem

Gewiſſen n
ie

a
n
s

Tageslicht hätte treten laſſen .

E
r

war ſicherlich e
in Menſchenfreund , aber hätt ' ihn

einer jeßt unterwegs nach d
e
r

Kommandantenſtraße aufs

Gewiſſen gefragt , wieviel er darum geben würde , wenn e
r

im Künſtlerhauſe keinen Feßen Leinwand fände , der mehr
wert wäre a

ls

das lebensgroße Modenbild ſeines nunmeh
rigen Carolüs , der ehrliche Vater hätte gewiß eine recht
große Summe genannt .

E
s fragte niemand , und hätte ihm auch einer dies

Gelöbnis abgenommen , Alfred hätte die Summe doch b
e

halten müſſen . Der Enthuſiaſt hatte kein Wort zu viel ,

e
r

hatte noch eher zu wenig geſagt . Wie ſehr dies Bild

n
is

das Mittelgut rundherum überwog , das eben konnte
nur e

in Meiſter ſagen , der alle Vorzüge mit ſeinen
Augen ſah .

Alfred hätte fluchen mögen im erſten Anblick , ſo betraf

e
s

ihn . Aber nicht aus Zorn und Affenliebe , nein , wie
man auch in freudiger Ueberraſchung unwillkürlich einen

Fluch ausſtößt , ohne ſi
ch Arges und anderes dabei zu denken ,

als : ei
n

gewöhnlicher Ausdruck der Anerkennung thut ' s nicht

in dieſem Fall , ich muß meiner Freude Luft machen !

Aus dieſem Rahmen griff e
s

heraus wie mit tauſend
Armen nach ſeinem Herzen und hielt feſt und unterjochte

fi
ch , was e
r

a
n Neigung noch zu vergeben hatte a
n

e
in

fremdes Weſen .

Lange , auffallend lange blieb er vor dem Bilde ſtehen in

ſinnender Betrachtung . Eine ſtumme Huldigung des b
e

rühmten Meiſters vor d
e
m

ſchaffenden Genius eines Neu
lings . Ja , da war ' s ! In dieſem Bilde loderte der Funke ,

der vom Himmel fällt , de
n

man aber mit dem beſten Willen

und mit aller Anſtrengung nicht herunterholen kann nach

II
I
. 17 .
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Belieben und Begehren ; da malte e
in

Menſch , der zu dieſem
Berufe geboren und von Gott begnadet war !

Hugo Knorr ? Ein Name ſo glatt und platt wie gang

bare Scheidemünze . So konnte jeder heißen . Und gar viele
hießen ſo . Nur d

e
n

einen aber wird man damit nennen
über Menſchenalter hinaus ! . . .

Und doch hatte ſelbſt e
in wachſamer Hüter der Kunſt ,

wie Meiſter Alfred war , de
n

Namen noch n
ie gehört , noch

viel weniger e
in Bild ,mit dieſem banalen Namen gezeichnet ,

je geſehen !

Und d
e
r

lebte in Berlin ? der malte im ſelben Weich

bild wie e
r
? war vielleicht ſein Nachbar und lief ih
m

über

d
e
n

Weg einige dugendmal im Jahr , ohne daß e
r wußte ,

e
r begegnete eben dem einzigen Menſchen , mit welchem zu

reden der Mühe wert war ? !

Sehr jung konnte d
e
r

Mann nicht ſein , der das g
e

malt hatte ! Nein ! darin war eine Reife , ei
n

überlegtes

Können , was der Jüngling , auf den noch tauſenderlei Ein
flüſſe verſchiedener Schulen und Zeiten eindringen , ſic

h

nicht

zurechtzulegen vermag . Und doch , wie war es möglich , daß
einer , der ſolches leiſtete , zu Mannesjahren kam , ohne daß
die Welt erfuhr : Hier iſ

t

e
in großer Künſtler !

Tiefes Mitleid , das e
r

ſi
ch

ſelber nicht gleich zu e
r :

klären wußte , ergriff die Seele des berühmten Meiſters ,

wie e
r vor dem Werke d
e
s

Unbekannten in Betrachtung

verſunken daſtand . Erinnerung a
n eigenes Dulden und Ent

behren in jenen jungen Tagen , da de
r

Weg zu
r

Größe noch

ſteil und dornig vor ihm lag oder auf halbem Wege Mut
und Kräfte zugleich ihn zu verlaſſen drohten , und e

in in

ſtinktives Ahnen , daß hier eine der ſeinen verwandte Natur
mit ähnlichen , vielleicht noch lähmenderen Hinderniſſen ſich
abquälte , beſchlichen ſein Herz . E
r

ſagte ſi
ch : wer in Ver :

borgenheit das leiſten kann , der hat keine Freunde , denn
ſolche würden ih

n

in Scene feßen in der ſogenannten guten



- -19

b
e
i

e
in
e
m

p
o
r

h
u
l

ic
h

b
in

e
in

M
a
l

se
in ,
d
e
r

h
a
t

Geſellſchaft und ſeinen Ruhm durch alle Salons d
e
r

weſt
lichen Stadtteile trompeten . Wer ſo viel gelernt hat , ohne
bei einem von uns Alten anzuklopfen und ihm zu verſtehen

zu geben : Auch ic
h

b
in

e
in Maler ! d
e
r

muß in einer not
gedrungenen Einſamkeit verhaftet ſe

in , de
r

hat keinen Lebens :

mut mehr oder noch keinen ſchwarzen Frack !

Hier galt e
s vielleicht einen Menſchen zu retten , jeden

falls einen Künſtler zu finden ! Alfred Bunkel wußte ſonſt

ſo gut wie jeder andere Akademiker ſeine Geheimeratsmiene

vornehm gleichgiltig aufzuſtecken und jüngere Leute mit

ſtolzer , faſt verlegender Zurüchaltung a
n

ſi
ch

herankommen

zu laſſen ; jeßt aber war er raſch entſchloſſen , nicht nur d
e
m

Werke , ſondern auch d
e
r

Perſon dieſes fragwürdigen Ge
noſſen näher zu treten und zwar ſofort

Dhne länger zu zögern , ging e
r

a
n

d
ie geſchriebene

Liſte , die über einem Pult in d
e
r

nächſten Ede hing und
nicht nur d

ie Nummern und Bezeichnungen der heute hier

ausgeſtellten Kunſtwerke , ſondern auch d
ie

Adreſſen a
ll

d
e
r

Maler , Bildhauer und Kupferſtecher enthielt , von welchen

d
ie

einzelnen Gegenſtände herrührten , ſowie die d
e
r

jeßigen

Eigentümer , wenn die Sachen bereits in Privatbeſiß über
gegangen waren . Die Ausſtellung war ja e

in Markt und

ſollte dazu dienen , Ausbietende und Nachfragende ſo leicht

wie möglich in Berührung zu einander zu bringen .

„ N
r
. 83 “ hieß e
s

im Katalog . „Männliches Bildnis
von Hugo Knorr , N . Tegelerſtraße 1

3 , Hof 4 Treppen .

Eigentum d
e
s

Bildhauers Herrn E . L . "

Alfred mußte lachen ; er hatte dieſen E . L . , Eduard
Lindenberg , vo

r

Jahren geſehen . Nun e
r

ſi
ch

den ſchmäch

tigen , hochaufgeſchoſſenen Geſellen mit ſeinem Inquiſitor :

angeſicht in
s

Gedächtnis zurückrief , wußt e
r , warum ih
m

d
ie ſprechende Aehnlichkeit des Abbildes gleich beim erſten

Anblick ſo ſieghaft ſi
ch aufgedrängt , obwohl er nach d
e
m

Modell erſt gar nichts gefragt hatte .
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bitter,
denn
noters

eine Be S
e
r

Unbekannte

E
r

lachte bitter , denn e
r

fand in dieſem Gegenſtand

wie in der Adreſſe des Malers eine Beſtätigung ſeiner
Ahnung . Der Maler malte den Bildhauer , der Unbekannte
den kaum Genannten , ei

n

armer Teufel den andern . Wahr :

ſcheinlich e
in Freundſchaftsdienſt . Drückſt d
u

mein Profil

in Gips , maľ ic
h

dein Geſicht in Del . Arme Teufel wollen

fi
ch

nicht lumpen laſſen .

Daß beſagter Teufel arm war , daran zweifelte Bunkel
nun ſchon gar nicht mehr . Gab e

s

denn einen bildenden

Künſtler , de
r

im äußerſten Norden der Stadt wohnte ! Der

Herr Profeſſor , deſſen geſellſchaftliche Sphäre ſi
ch nur im

Weſten bewegte und mit Südweſt und Nordweſt vollſtändig

abſchloß , hätte ſi
ch derartige Unregelmäßigkeit niemalen

träumen laſſen , und a
m

Ende der Müllerſtraße , draußen
hinter dem Wedding ſchon ganz gewiß keinen vornehmen

Porträtmaler vermutet .

E
r

blieb auf d
e
r

Straße ſtehen und fragte fi
ch , ob er

nicht falſch geleſen , und wenn , ob er denn wirklich d
ie Reiſe

nach jener fremden Gegend unternehmen ſollte ? E
s

kam dem

verwöhnten Großſtädter in der That etwas wunderlich vor ,
fein Intereſſe a

n einem jungen Menſchen , der ſi
ch

noch n
ie

zu ih
m

bemühte , ſo zuvorkommend und deutlich a
n

den Tag

zu legen . Die Würde des Akademikers , das Selbſtgefühl

des berühmten Mannes hielten ih
n

ordentlich a
n

d
e
n

Rock :

zipfeln zurück , und ſeine leidenſchaftlich bewegten Züge

nahmen wieder einmal unwillkürlich d
ie

ſteife Ruhe d
e
r

Geheimeratsmaske a
n .

E
s

war aber nur e
in Augenblick , und d
ie Anwandlung

ging vorüber . Er lachte ſi
ch

ſelbſt aus und ſagte : „Wer weiß ,

d
e
r

arme Teufel verkommt vielleicht in der Not und b
e :

täubt ſi
ch

in Schnaps , wenn d
u

den Fingerzeig unſeres

Herrgotts mißachteſt , der ſo deutlich und dringend dich auf
dieſes im Verborgenen ſchaffende Menſchenkind hinweiſet .

D
u

verhüteſt vielleicht e
in Unglück und retteſt eine Seele !
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Und wenn auch nicht , deiner hohen Würde , du alter Adam ,

ſoll auch ſo nichts vergeben werden . Darauf kannſt du dich
ſchon verlaſſen !“

Er gab ſi
ch

einen Ruck , und e
in paar Minuten ſpäter ,

etliche Schritte weiter , ſprang der Alte behend in einen

rollenden Wagen d
e
r

Pferdebahn . Die Reiſe nach d
e
m

hohen Norden Berlins war angetreten .

chieben

u
n
s

a
i hinein e
inunolagen . Vo
m Marburg

zu
m

E
s war einer jener grauen , kalten , ſchneidigen Nach

wintertage , wie ſi
e

zu den Eigentümlichkeiten , wenn auch
nicht zu den anmutigen Eigentümlichkeiten dieſes ſonſt nicht

unfreundlichen Himmelsſtrichs gehören . In drei Jahres
zeiten läßt es ſi

ch

erfreulich a
n

der Spree leben ; aber Ber

lin hat keinen Frühling . Jene herbſüße , ſchaurig -wonnige
Wartezeit der Natur wird d

e
r

Mark Brandenburg zum
größten und beſten Teil unterſchlagen . Vom März b

is tief

in d
ie Mitte Mai hinein e
in

unentſchloſſenes , unfreundliches
Schieben und Drängen und Pfuſchen in Luft und Erde

und immer wieder Rückwärtsgleiten in d
e
n

kalten , kahlen
gar nicht zu verabſchiedenden Winter , bi

s

a
u
f

einmal über

Nacht und ſcheinbar ohne vermittelnden Uebergang der heiße ,

ſtaubfrohe , plaßende Sommer ausgebrochen iſ
t

und die Land :

ſchaft einem verwunderten Menſchen gleicht , .der überlange
gebraucht hat , ſeine Kinderſchuhe zu vertreten , und ſi

ch auf
einmal durch Glück und Not zum Manne gereift findet , ohne

je ſo recht e
in Jüngling geweſen zu ſein , ohne je wie e
in

Jüngling geſchwärmt , geträumt und ſi
ch verhofft zu haben .

Dbſchon über dreißig Jahre Berliner , hatte Meiſter
Alfred , vielleicht gerade deswegen ,weil er ſeiner Ortskenntnis
etwas zu viel zutraute , nicht den nächſten Weg und wohl
auch nicht gleich d
ie richtige Pferdebahn gefunden , und e
s

war Zeit vergangen , bis er nun auf der hohen Fennbrücke

etwas zu

pateich d
ie

richtiger n
u
n

a
u
f

d
e
r
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ſtand und ſi
ch

die Gegend betrachtete , darin der ebenbürtige

Genius ſein Zelt und ſeine Werkſtatt aufgeſchlagen hatte .

Oft war er noch nicht in dieſer Gegend geweſen ! Und
maleriſch war ſi

e

auch nicht , wenigſtens nicht an ſolch einem
grauen Nachmittag . Im Sommer vielleicht , wenn d

ie Bäume
längs d

e
s

Kanals grünten und a
m Nordhafen ſi
ch rühriges

Leben entwickelte ! Aber heute und in ſeiner mitleidigen
Stimmung wollt e

s

ih
n

bedünken , als gäb ' es in ganz
Berlin keinen unbehaglidheren Winkel a

ls

dieſen .

Die neben : und durcheinander laufenden Schienengeleiſe
der Lehrter und Hamburger Bahn , auf die der Maler von
der Brücke herunter ſah , vierzig und etliche ſchwarze eiſerne
Streifen , an welche ſich auf der Wetterſeite der angewehte
Schnee wie e

in klägliches ausgefranſtes weißes Band an
ſchmiegte , ſie ſchienen dem melancholiſchen Betrachter zuzu :

rufen : Nuße die Gelegenheit ! Das Beſte ,was d
u

in dieſer

Gegend thun kannſt , iſt , auf d
ie Bahn ſteigen und davon

fahren , je raſcher , deſto günſtiger !

Weiter zurück auf den Geleiſen rangierten etliche Loko
motiven . Sie ſtießen a

b und zu einen kurzen , grellen Pfiff
aus und drängten in einem fort aus ihren Schlöten dichten

Qualm , de
r

ſich von d
e
r

grauen Luft etwas lichter und in

ſcharfen Konturen abhob , al
s

ballte ſi
ch

der heiße Dampf

in dieſer Kälte feſter zuſammen und hätte weniger Neigung

zu zerflattern a
ls

ſonſt .

Rechts drüben ſtarrten gelbe Lattenzäune und Bäume

ſo dürr wie g
e
n

Himmel gekehrte Beſen auf d
ie Schienen

wege herunter , in deren nächſter Nähe alles , was man fah ,

Geländer , Laternen , Signalmaſchinen , Wärterhäuschen ,Wei
chen , Waggons und Gebäude , aus ſchwärzlichem , roſtge
ſprenkeltem Eiſen gemacht ſchienen .

Links unten lag d
e
r

Nordhafen , zu drei Vierteln mit
ſchneeüberwehtem E

is bezogen , davon das Waſſer ſchwarz
wie eine Pfüße abſtach . Gelbgraue Wege liefen a

m Ufer
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entlang. Dahinter ſtanden wieder Zäune u
n
d

Mauern ,

kahle Bäume , di
e

nüchternen breiten Kuppeln des Gaſo

meters , Pflaſterſteinhaufen , Holzſtöße , Berge von Sand und
Lehm mit dürrem Geſtrüpp darauf , das wie fruchtlos bettelnd

in den Wind griff , Straßen und Dächer und darüber Schorn
ſtein a

n Schornſtein , jeder mit ſeinem ſchrägen Federbuſch
von grauem Dampf , und zuleßt d

e
r

ſchwarze Adler auf der
Invalidenſäule , der vergeblich die ehernen Fittiche ausſpreizte ,

fi
ch aus dieſer Luftſchicht von Kohlenrauch , Gasausdünſtung

und Nebel zu erheben .

Alfred fröſtelte dieſe Landſchaft a
n . E
r

wollte dieſe
Stimmung erſt überwinden , eh er an d

ie Thür einer ſo

abſeits gelegenen Werkſtatt klopfte . Er ging a
m Hafen

vorüber , eine Strecke weit die Fennſtraße hinab , um ſi
ch

auf andere Gedanken zu bringen . Aber er ka
m

nicht auf
andere Gedanken in dieſer Verſammlung von Maſchinen - ,

Gas - und Schraubenfabriken , Nußholz - und Granitſtein
lagern , zwiſchen welchen hie und d

a

eine winzige Villa fi
ch

einzwängte , übriggeblieben aus einer behaglicheren Zeit , wo
hier heraus noch Kleinſtädter mit beſcheidenen Anſprüchen

auf Sommerwohnungen zogen . Jeßt nahmen ſi
ch

dieſe alten

Landhäuschen zwiſchen d
e
n

hohen Feuermauern übermächtiger

Fabriken furchtſam aus , al
s

könnte ih
r

Bleiben nicht länger

mehr geduldet werden .

Am Kohlenbahnhof Wedding drängten ſich d
ie Firmen

tafeln d
e
r

Niederlaſſungen mit rieſigen Lettern . Unweit davon
neben dem Bürgerſteig ſtand e

in

kleiner Straßenbrunnen in

gefrorener Lache , Eiszapfen hingen a
m Rohr und ſelbſt d
ie

Handhabe d
e
r

Pumpe war wie eingelegt mit kleinen weißen
Kryſtallen , di

e

in den Holzrißen hafteten .

Dicht daneben aber rauchte die Goſſe und drei kleine

Knaben lagen auf dem Bauch vor ihr und wärmten ſi
ch

d
ie

roten Händchen in dem heißen Waſſer , das aus den Werk
ſtätten einer Feilen - und Sägenfabrik zwiſchen Bürgerſteig
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te
n ,

beenden
Mienentweindertito

und Fahrdamm dahinrann ,während von d
e
r

andern Seite d
e
r

Straße zwei zottige Hunde vor ihrem Karren unter d
e
n

Stein
ſtufen einer Branntweindeſtillation mit traurigen Augen und
entſagenden Mienen nach d

e
m

warmen Dampf herüberſchnupper
te
n ,der es eilig zu haben ſchien , ſic
h

in nichts zu verflüchtigen .

Ein Rudel ſpielender Kinder mit ſchreienden Mäulern ,

ruppigen Pelzmüşen , klappernden Holzpantinen , geröteten
Geſichtern und lachenden Augen trollte ſi

ch

a
n

dem Wanderer

vorüber . Er wandte fi
ch , um ihnen nachzuſehen und ri
e
f

in der Stille ſeiner Gedanken hinter ihnen h
e
r
: Kann aus

einem von euch , wenn e
r

von Geburt a
n

nichts anderes a
ls

dies qualmende Grau vor ſi
ch

ſieht , ei
n

Künſtler werden ,

d
e
r

ſein Leben mit farbiger Schönheit erfüllt ?

Traurig ſchüttelte e
r und verneinend das Haupt und

dachte mit patriotiſchem Kummer d
e
r

glücklicheren Sterb
lichen , die am Golf Neapels oder an den Ufern des ioniſchen
Meeres von Kindesbeinen a

n ih
r

Gemüt mit lichtübergoſſener

Schönheit nähren .

Und d
a

e
r nun doch wieder der Brücke zugekehrt ſtand ,

ging e
r

auch wieder zurück , bis wo a
n

der Ecke e
in Kaffee

haus „ Zum Hamburger Wappen “ , einer kümmerlichen Dorf
ſchenke zum Verwechſeln ähnlich , den Wanderer durchaus
nicht zur Einkehr lockte .

Das alſo war d
ie Tegelerſtraße ! Sie lag , nur auf einer

Seite mit kahlen und fahlen Wohnhäuſern , und auch auf
dieſer nicht zu Ende gebaut , eine ganz neue Straße , zwiſchen
Nordhafen und Schiffahrtskanal , über d

e
n

ſi
ch

nahebei zwei

nüchterne eiſerne Kettenbrücken des „ Verbinders “ (wie fi
e

hier die Verbindungsbahn nennen ) über graues Waſſer und
grauen Himmel ſpannten .

„ Ja , ja , “ ſprach Alfred gleichſam tröſtend zu ſi
ch , wenn

d
ie Bäume hier zwiſchen den Häuſern und d
e
m

Waſſerlauf

im Sommer ih
r

Grün anlegen , dann mag e
s

doch ganz

lieblich ausſehen . “
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Aber d
e
r

arme Teufel wohnt ja im Hof u
n
d

ſieht auch
im Sommer nichts von den grünen Bäumen ! antwortete

raſch eine traurigere Stimme in ſeiner Bruſt . Und alſo faſt
entmutigt , de

n

Schritt , den e
r

doch nicht mehr unterlaſſen

wollte , ſchon halb bereuend , ſchob er ſic
h

in das Haus und

erſtieg langſam d
ie vier engen ſteilen Treppen , bi
s

e
r

a
n

einer Thür linker Hand auf einem ſchwarzen , vieredigen ,

von einem Buchbinder bedruckten Lederſtückchen in ſchäbigen

kleinen Goldbuchſtaben den Namen las :

Hugo Knorr
Maler .

E
r

zog an der Klingel erſt ſachte , dann heftiger , endlich
ſoweit es anging – aber e

s

öffnete niemand .
Meiſter Alfred mußte lächeln . E

r

erinnerte ſi
ch aus

ſeiner herben Jugendzeit noch a
n

allerhand Atelierverlegen :

heiten und daß man nicht jeden Tag fü
r

jedermann daheim

ſein will . E
r

glaubte nicht , daß e
in fleißiger Maler , da

die Tage noch immer nicht lang waren , be
i

lichter Zeit

nicht in ſeiner Werkſtatt ſich aufhalten ſollte . Darum b
e

gann e
r

nach einem Weilchen unverdroſſen d
ie Thür mit

ſeinen Fingerknöcheln im tempo d
i

marcia zu bearbeiten .

Und bald darauf hörte e
r

drinnen eine andere Thür knarren

und heftige Schritte gehen .

„Wer iſ
t

d
a
? “ ſcholl e
s

barſch und ärgerlich .

„ Alfred Bungel ! " antwortete d
e
r

Mann auf dem Flur
auch nicht eben ſanft . Aber e

in

Schmunzeln ging dabei

über ſein Geſicht , denn e
r malte ſi
ch unwillkürlich d
ie Wir

kung aus , welche die Nennung ſeines Namens auf den Un
vorbereiteten ausüben mußte .

Der drinnen aber ſchien d
a
s

fü
r

einen ſchlechten Scherz

zu halten , denn niemals auch nur im Schlafe hätte e
r

ſi
ch

einfallen laſſen , daß der berühmte Meiſter in höchſteigener

V .
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Perſon aus freien Stücken an ſein niedriges Pförtchen klopfen

möchte . Drum ſtieß er jähzornig den Riegel zurück und

warf d
ie Thüre ſo heftig auf wie einer , de
r

ſolch einem

einfältigen Wikbold gehörig die Wege weiſen will . . .

Aber wie vom Donner gerührt , mit halbverſchlucktem
Atem und zitternden Augenlidern blieb e

r auf der eigenen

Schwelle ſtehen , da er den hochverehrten Mann wirklich
und leibhaftig vor ſi

ch ſah und ſchlechterdings nicht begriff ,

wie e
r

zu dieſer Ueberraſchung kam .

Derweilen muſterte Bunkelmit Kennerblick den Staunen :

den . Es war e
in Mann von noch geringerer Geſtalt a
ls

die

ſeinige , einer jener kleinen , ſehnigen , kurzhalſigen Körper , in

denen mehr Willenskraft und Ausdauer zu ſtecken pflegt ,

als gemeinhin in großen , di
e , vertrauend auf ihr phyſiſches

Gewicht , im Kampf ums Daſein ganz beſonderer Anſtren
gungen g

a
r

nicht nötig zu haben glauben . Aus der grauen
geſtrickten Wollenjacke , in d

ie

ſein Oberteil ungleich ein
geknöpft war , ſahen e

in Paar ausgearbeiteter Hände mit
vorſpringenden roten Gelenken und weißen Knöcheln und e

in

nerviger Hals hervor , über dem e
in unruhiger , ziemlich a
b

gemagerter , faſt dreieckiger Kopf mit recht ſpißem Unter :

geſicht und ſehr breitem Schädel ſaß . Das Haar ſtand in
wirren rotblonden Ringeln g

e
n

Berge , hie und da ſchon v
o
n

grauen Fäden durchzogen . U
m

d
e
n

Mund und a
n

den

Schläfen zeigten ſi
ch

kleine aber unverwiſchbare Falten . Es

war d
e
r

Kopf eines Arbeiters , dem man e
s

anſah , daß ihm
das Leben manchmal ſauer geworden war . Selbſt ein Kenner
wie Bunkel hätte auf den erſten Blick nicht ſagen können ,

o
b

dieſer Menſch Ende der Zwanziger oder Ende d
e
r

Dreißiger ſtand .

Die erſte Begrüßung war wunderlich genug . Der jüngere
Mann , ſonſt offenbar nicht gewohnt , in Verlegenheiten zu

geraten , ſchwieg und gab ſeiner Ehrfurcht nur durch wieder
holte Bücklinge Ausdruck , mit denen e

r

vor d
e
m

eintreten :
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den Meiſter d
ie

Thüren aufſtieß und ſi
e hinter ih
m

ebenſo

hurtig wieder zudrückte . Bunkel war ohne Mühe vollkommen
Herr d

e
r

Situation .

Um dem Peinlichen , was im Anfang dieſer Bekannt :

Tchaft lag , ſo raſch a
ls möglich e
in Ende zu machen , ließ

e
r

ſi
ch breit behaglich , al
s

wär ' es ſein gewohnter Plaß ,

in den erſten beſten – e
s war d
e
r

einzige — Stuhl fallen ,

einen ſchönen Rokokoſtuhl mit rundgeſchnißter alter Lehne ,

geſchweiften Füßen , und mit gut erhaltenem , wunderlich ,

aber geſchmackvoll geblümtem Goldſtoff überzogen .

„ Lieber Herr Kollege . Ic
h trage mich ſchon lange mit

dem Wunſche , meiner Frau e
in Bildnis meiner jeßigen ,

gerade noch erträglichen Erſcheinung zu hinterlaſſen ; wart

ic
h

noch weiter etliche Jahre , dann möcht ' es ſchon etwas
greiſenhaft ausfallen , während ic

h

mich jeßt zur Not noch
neben anderen Mannſen ſehen laſſen kann . Warum ic

h

mit
dieſer Abſicht mich nicht zu einem unſerer renommierten

Porträtmaler wende , brauch ' ich in Kürze hier nicht zu er

örtern . Es genüge Ihnen , daß ic
h

b
e
i

einem ſolchen d
ie

Sache nicht geheim halten , nicht zu einer vollkommenen

Ueberraſchung ausreifen laſſen könnte . Vielleicht auch , weil

ic
h für einen Abklatſch meiner Viſage nicht ſo viel Geld

ausgeben mag .

„Einem Pfuſcher ſi
ch

anzuvertrauen , hätte auch keinen
Zweck . D

a

ſah ic
h

neulich e
in männliches Bildnis , das

Sie gemalt haben . . . Allen Reſpekt ! . . . Ich meine , Sie
können ' s . . . Wollen Sie ? "

Bunkel hatte ſehr flott zu reden begonnen . Aber nach
und nach ſtieg ih

m

doch die innere Bewegung in die Kehle

und e
r

ſtieß etwas mühſam d
ie

lekten kurzen Säßchen h
e
r
:

aus , wie e
r

d
e
n

jüngeren Mann d
a

vor ſich mit Ueber
raſchung und Rührung kämpfen ſah . Vielleicht auch mit
Unmut über ſein bisheriges Geſchick kämpfen , denn in ſeinen
Zügen zuckte e
s

ſo ſeltſam , daß jener nicht wußte , ob dieſer

ausgeberinem
Pfuſcher fi

co
u

lic
h

e
in

männliche3dh
meine ,



- -28

ih
m

nun weinend a
n

den Hals fliegen oder o
b

e
r gröblich

altem Aerger Luft machen werde .

Hugo that keins von beiden . E
r

hatte allerhand Un :

glück ſo gründlich verdaut , daß deſſen Nachgeſchmack ih
m

nicht auf die Lippen fi
ch drängte , auch wenn e
r fü
r

un
verhoffte Freundlichkeit danken ſollte . Und dochwar er viel

zu abgehärtet im Gemüt , als daß ih
m

das Waſſer in d
ie

Augen getreten wäre , weil ih
m Anerkennung zu te
il

ward ,

die er längſt verdiente , wenn auch noch lange nicht erwartete .

E
r

verhielt ſi
ch

nach d
e
r

erſten Ueberraſchung wohl g
e

nau ſo , wie ſi
ch Bunßel ſelber in jungen Jahren in d
e
r
:

ſelben Lage verhalten hätte . Er nahm ebenſo beſcheiden

a
ls

bewußt den Antrag a
n , dankte treuherzig für die große

Ehre , die ihm erwieſen wurde , und äußerte ebenſo treuherzig
ſeine Zuverſicht , dieſer Ehre mit Freuden gerecht zu werden .

E
s

klang , al
s

hätt ' er dieſen Antrag lange von weitem
kommen ſehen . Und in d

e
r

That , ſo wenig e
r

auch a
n

Anerkennung gewöhnt war , daß ihm d
ie Anerkennung d
e
s

Meiſters , welchen e
r vor allen zu einem Urteil über ſeinen

eigenen Wert berechtigt u
n
d

befähigt erachtete , d
a
ß

ih
m

Alfred Bunkels Anerkennung zu teil werden mußte , das
hatte e

r allerdings und ſchon geraume Zeit nicht anders e
r :

wartet .

Hugo Knorr hatte ſi
ch

durch langjähriges Studium ſo

vertraut mit den Werken d
e
s

Altmeiſters gemacht , daß e
r

in deſſen Art und Anſchauung zu Hauſe war , wie wenn

e
r

neben ihm in der Werkſtatt gearbeitet hätte . E
r

ſtand

d
e
m

Manne , de
n

e
r

zum erſtenmal dicht vor fi
ch

ſa
h , ſei
t

vielen Jahren geiſtig ſo nahe , daß e
r jeßt nicht wie mit

einem Fremden ſprach . Die erſte Ueberraſchung war bald
überwunden . Z
u

Scheu und Zimperlichkeit ſchien das Leben

den jungen Mann nicht erzogen zu haben . Und d
ie Ver
ehrung , di

e

e
r für Bungel empfand , war eine ſo ehrliche ,

altgewohnte , eingewurzelte , daß ſi
e

ſi
ch nur natürlich zu
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äußern brauchte , um das eigene lebhafte Selbſtgefühl in
Schatten zu ſtellen , und dieſes den älteren Künſtler nicht
verleßen , ja kaum befremden konnte .
Sie guckten mit ähnlichen Augen in d

ie Welt und auf

ihre Zeitgenoſſen , und wenn ſi
e

nun ihre Beobachtungen

untereinander austauſchten und fi
ch

lachend erzählten , was

ſi
e geſehen , ſo war es kein Wunder , daß ſi
e

ſi
ch auf dem

ſelben Standpunkt und darum meiſt eines Sinnes fanden

und ſchon in der erſten halben Stunde , begünſtigt durch die
wechſelſeitige Freude , einander endlich begegnet zu ſein , etwas
wie Freundſchaft füreinander fühlten und etwas wie die

Gewähr , daß ſi
e

ſi
ch nimmermehr im ferneren Leben ganz

verlieren könnten .

Db in dieſer erſten Viertelſtunde alle ihre Mitſtrebenden

und ſogenannten Kollegen , di
e

ſi
e vielleicht unwillkürlich aber

lachend Revue paſſieren ließen , von ihrem Zwiegeſpräche

gleicherweiſe erbaut geweſen wären , wie ſi
e ſelbſt , wollen wir ,

d
a

e
s auf d
e
n

weiteren Verlauf dieſer Geſchichte keinen E
in :

fluß übt , dahingeſtellt ſein laſſen .

Nachdem ſi
e alſo eine Weile miteinander geredet und

gelacht hatten , ſprang Bunkel plößlich von d
e
m

einzigen

vorhandenen Stuhl in d
ie Höhe und rief : „Aber , Herr , ich

bin nicht gekommen , um mit Ihnen zu plaudern , ſondern
auch u

m

zu ſehen . Ic
h will ſehen , was Sie machen . Das

Porträt in d
e
r

Kommandantenſtraße iſ
t

doch ſchon dreiviertel

Jahr al
t
. Was gibt es neues , Menſch ? Wo iſt Ihr Atelier ? "

„Atelier ? “ wiederholte Hugo Knorr , derweilen ſi
ch die

Flügel ſeiner ſpißigen Naſe blähten , und dann ſtand auch

e
r

von ſeinem dreibeinigen Schemel auf und geleitete d
e
n

Altmeiſter aus dem engen , ziemlich armſelig ausgerüſteten
Stübchen , darin ſi

e

ſi
ch bislang unterhalten hatten , in ein

anderes Gelaß .

E
s lag gegen Norden und war erheblich höher a
ls

das

erſtere , auffallend hoch ſogar , wenn man e
s mit jenem maß .
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Es empfing ſein Licht aus einem breiten , oben unter d
e
r

Deđe angebrachten Fenſter , d
a
s

aus mehreren viereckigen

Scheiben zuſammengeſeßt war . Das einfallende Licht konnte
durch einen langen , ſchlichten grünen Vorhang gedämpft
werden , der jeßt zuſammengezogen wie eine rieſige Wulſt
die Wand entlang hing . E

in

kleiner Vorhang vom ſelben

Zeug verhüllte zu drei Vierteln eine Staffelei unter d
e
m

Fenſter . An d
e
n

mattgrau getünchten Wänden hingen in

bunter Unordnung Skizzen und Studienköpfe , etliche Toten
masken und Gipsabgüſſe von Händen und Füßen , eine Kopie
des Torſo im Louvre ſtand beſtäubt im Winkel ; aber ſonſt
war hier kein Schmuck , keine alten Waffen , keine unförm
lichen Saiteninſtrumente , keine Korbflaſchen , keine Makart
ſträuße und nichts von a

ll

dem Kram , der nach jeßiger
Mode die Werkſtätten beliebter Künſtler nächſt ihren noch

unverkauften Machwerken ziert .

Auch waren hier keine alten geſchnißten Florentiner

oder Venetianer Möbel zu ſehen , ſondern wieder nur e
in

richtiger Rokokoſeſſel , de
r

echte Bruder des bereits inven :

tariſierten , dieſer aber glänzte wie jener mit friſchem gold
blumigen Ueberzug und neuen ſtilvollen Nägeln , deren Knöpfe

wie blankes Silber funkelten .

In grellem Gegenſaße zu dieſem Stuhle ſtand hinter
der Staffelei in d

e
r

Mitte d
e
s

Zimmers e
in langer Tiſch

aus weißem , buntbekleckſtem Fichtenholz , darauf Paletten ,

Pinſel und Farbe und was man ſonſt noch zum Malen
braucht , durcheinander lagen , von den vier nach oben g

e

kehrten Beinen eines dritten Stuhls überragt , der zwiſchen
dieſem und verſtreutem andern Handwerkszeug auf ſeinem

Polſter ſtand und ſeine annoch loſen Paſſementerieen zu

Boden hängen ließ .

„Sie müſſen entſchuldigen , verehrter Meiſter , “ ſprach
Hugo Knorr , „ daß ic

h Sie in ke
in

feineres Lokal führen

kann . Aber mich dünft dieſes ſchon e
in

erfreulicher Fort - '
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ſchritt gegen frühere Verhältniſſe . Man hat hier wenigſtens
Licht und Luft ! Und wohnlich will ich mir ’ s nach und nach
ſchon einrichten .

Vordem war das eine recht elende Dachkammer und

doch trieb ic
h

in ih
r

mein Weſen ziemlich lange Zeit . Ic
h

war e
in

armer Teufel . Ic
h

bin das genau beſehen noch

heute – und doch e
in wohlhabender Mann gegen damals ,

w
o

ic
h

mein trođen Brot mit Zeichnungen von Flaſchen
etiketten , Tiſchkarten , Bonbonſchachteln , Tanzeinladungen und
dergleichen mehr , fümmerlich genug verdiente . Aber ich war

in allem Elend immer e
in

ordentlicher Menſch , ein peinlid ;

gewiſſenhafter Geſell , de
r

v
o
r

nichts mehr Angſt hatte , als

vor d
e
m

Schuldenmachen . Das kommt wohl von meinem
Vater h

e
r

und iſ
t alſo mir eigentlich nicht zum Verdienſt

anzurechnen . Mein Alter war auch ſo e
in armer und pein

licher Herr . Nun , da hielt ic
h

denn vor allem ſtreng darauf ,

meine Miete pünktlich zu entrichten . Mein Hauswirt , ei
n

ſeltſamer Philiſter , wollte mich zuerſt g
a
r

nicht einmal dieſe

Dachſtube beziehen laſſen , weil e
r

ke
in

Vertrauen in d
ie

Solvenz ſolch eines Muſenjünglings hatte , wie ic
h

ih
m

einer

ſchien , und weil ich mir auch mit Worten nicht viel Mühe
gab , ihn eines Beſſern zu belehren . . . N

a , in Gottes
Namen that e

r ' s doch , wenn auch mit Reſignation , aber
nach und nach ward e

r von meiner Pünktlichkeit im Be
zahlen ſo gerührt , daß e

r , als e
r

einſt von anderen hörte ,

ic
h

ſe
i

e
in wirklicher und ernſthafter Künſtler , mich mit d
e
m

freiwilligen Antrag überraſchte , meine Dachkammer zu einem

Atelier , einer richtigen Malerwerkſtatt mit Licht und Wän

d
e
n
, auszubauen . Und d
a

ſehen Sie nun den erſten Triumph

meiner Kunſt ! E
r
iſ
t

beſcheiden und e
r rührt mich doch , ſo

o
ft

ic
h

beim Arbeiten daran denke , wie Herzensgüte eines
ungebildeten Mannes dieſe Wände hat in di
e

Höhe wachſen

laſſen . Ic
h

b
in

nicht ſehr für die Gebildeten und ic
h

freue

mich , daß e
s

noch Menſchen in Berlin gibt , die wie dieſer
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Böttchermeiſter Schulze das Herz auf dem rechten Fleck

haben .“
Bungel winkte d

e
m

Redenden lächelnd und begütigend

zu , ohne d
e
m

Gegner d
e
r

allgemeinen Bildung zu wider
ſprechen . Es war ihm offenbar mehr um das Bild auf der
Staffelei , als um den Beſißer dieſes Hauſes zu thun , in

deſſen Entſchluß e
r

nicht ſo viel Herzensgröße fand , wie der
zunächſt dadurch begünſtigte Knorr . .

E
r

faßte den grünen Zipfel des Tuches und warf es

mit d
e
n

Worten : „Sie erlauben doch ? " zurück . . .

Lange , recht lange ſtand Alfred Bunßel vor dieſer Lein :

wand , ganz verloren in Betrachtung und ohne im mindeſten

ſi
ch

darum zu kümmern , womit der andere derweilen ſi
ch

beſchäftigte .

Und doch hatte der Vorgang , der ſich auf dem Bilde
darſtellte , gar nichts Außerordentliches a

n

ſi
ch . Es war e
in

einfaches Genrebild . Ein noch junges Weib , mit leidlich
regelmäßigen , wenn auch nicht beſonders ſchönen Zügen , ſa

ß

auf einem Rokokoſtuhl mitten in einem ſchlichten Stübchen

und ſtickte . Neben ih
r

auf einem Schemel lag e
in

ſauberes

Kiſſen , von d
e
m

ſi
ch

offenbar kurz vorher jemand erhoben

hatte , denn man ſa
h

e
s

a
m Stoff und ſeinen Falten , daß

eben einer noch darauf geſeſſen war . Das Angeſicht der
Stickerin ſchien nachdenklich zu überlegen , was ihr d

e
r

kaum

Fortgegangene geſagt hatte , denn ihre Züge ſprachen zu
ſammengefaßten Willen und ernſtes Sinnen aus und die

halb von den Lidern gedeckten Augen ſahen über die Nadel
weg , ſtarr und doch freundlich vor ſi

ch

h
in . Zur Rechten

und zur Linken lag allerhand Hausgerät , nicht eben v
o
n

beſonderer Form , bis auf drei Delfter Schüſſeln , di
e

mit
merkwürdiger Treue , wie alles auf dieſer Leinwand , ſchier
greifbar nachgebildet waren . Die untere rechte Ede d
e
s

Bildes war noch unfertig .

Das Zimmer , darin das Frauchen ſa
ß ,war d
e
s

Malers



- -33

Werkſtatt mit ihren wunderbar wiedergegebenen , ſo ſchlichten
grauen Wänden , und durch die Thüre hinter ihr fah man
in das Wohnſtübchen , wie es Bunßel kurz vordem durch :
ſchritten hatte . Durch deſſen offenes Fenſter ſchien e

in

Sonnenſtrahl , und vergoldete d
e
n

einfachen Hausrat . Ein
Käßchen hockte ſpinnend auf d

e
m

Fenſterbrett , die weißen
Haare v

o
r

Vergnügen über dem krummen Buckel ſträubend ,

und e
in paar zahme Haushühner picten v
o
m

Eſtrich d
ie

Broſamen eines frugalen Malerfrühſtücks .

Aber wie ſtand das alles in d
e
r

Luft . Wie anders
war das Licht , das durchs offene Fenſter fiel , als das ,

welches durch d
ie geſchloſſenen Scheiben drang . Und kein

Nagel in d
e
r

Thür , keine Narbe im Holz , kein Fältchen

a
n

der Schürze , kein Härchen in d
e
r

Haut , was nicht mit
gleicher , keine Mühe ſcheuender , kein Mißlingen duldender
Andacht auf dieſe Leinwand d

e
r

Natur nachgeſchrieben war .

Mit gottbegnadetem Auge geſehen , mit raſtloſer Geduld
ausgeführt , das leßte Wort in allem und jedem !

Und wie eine neue Offenbarung ka
m

e
s über Bungels

neidloſes Herz und rührte ih
n , als hätt e
r

e
s nicht lange

ſchon gewußt und nicht ſeit Jahrzehnten als ſein eigenes

Glaubensbekenntnis treu geübt , daß nicht die Pracht und
der Glanz der uns umgebenden Natur d

ie ſchaffenskräftige

Seele zum Künſtler machen , ſondern das packende Auge und
die unermüdliche Ehrlichkeit des Dranges , Gottes Wunder

in allem Geſchaffenen nachzubilden ; denn Wunder ſind ſi
e ,

o
b

d
e
s

Südens glühende Sonne ſi
e mit Strahlen ſäumt

oder der graue Himmel des winterlichen Nordens ſein ſtrenges

Licht in ihre Faſern und Falten ſenkt . Gott iſt überall , und
allenthalben findet der Genius ſeine Nahrung !

Wer weiß , wie lange Bunkel in dieſer frommen Be
trachtung noch verblieben wäre , die ebenſo ſein eigenes
Schaffen rechtfertigte , als ſi
e

das d
e
s

jungen Hugo Knorr
ſeinem Herzen zunächſt rückte , wer weiß , wie lange er alſo

II
I
. 1
7
.
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mit gefalteten Händen und ſtummem Mund d
ie Kenner :

augen noch a
n

dem Bilde hätte haften laſſen , wenn ihm
nicht nachgerade doch e

in einförmiges Geräuſch , welches
von des jungen Mannes Zeitvertreib ausging , ſtörend e

r :

ſchienen wäre .

Der aus rückhaltloſer Bewunderung aufblickende Meiſter

wußte nicht , was er denken ſollte , als er nun ſeinen jüngſten
Freund auf dem Tiſche zwiſchen zerſtreutem Malergerät

hođen und d
e
n

dritten Stuhl , de
n

e
r regelrecht zwiſchen d
e
n

Knieen hielt , mit einem langſtieligen langzinkigen Hammer
bearbeiten fa

h .

Eine Reihe kurzer , blankbeköpfter Nägel ſtak zwiſchen
ſeinen Lippen . Mit hurtigen Fingern nahm e

r je einen

davon heraus , poſtierte ih
n

auf dem Poſamentſtreifen , der

d
e
n

goldblumigen Stoff über dem Geſtell umfäumen ſollte ,

und feſtigte ihn mit zwei oder drei knappen Hammerſchlägen

im Holze . Eine Bewegung , die ſich in gleichem Takt und
Rhythmus wiederholte und jedesmal einen neuen Silber
punkt , in genau gleichmäßigem Abſtand von ſeinen Vor
gängern , auf dem Goldſtoff erblicken ließ .

E
r

ſchien mit ganzem Eifer bei d
e
r

Sache , bi
s

d
ie

Reihe Nägel , di
e

e
r

im Munde gehalten , aufgebraucht war .

D
a

e
r

nun nach Erſaß in d
ie Papierdüte auf d
e
m

Tiſch

greifen wollte , blidte e
r empor und ſa
h

in das ſtaunende

Geſicht Bunßels .

Der Ausdruck dieſer Züge verfehlte ſeine Wirkung

auf d
e
n

Argloſen nicht . Er ſenkte den Hammer auf das
rechte Dickbein und erwiderte den Blick des betroffenen

Meiſters . So ſahen ſi
e

ſi
ch

eine Weile , ohne e
in Wort zu

reden , an .

Endlich ſtemmte Bungel d
ie linke Hand in die Seite ,

warf das Kinn in d
ie Höhe und fragte : „ Was zu
m

Teufel

treiben Sie denn d
a fü
r

Allotria ? "

„ Allotria ? Nun , nicht ſo faſt ! " antwortete jener ; fand
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es aber doch für ſchicklich, d
e
n

halbfertigen Stuhl beiſeite zu

ſtellen und von ſeinem Arbeitstiſch herabzuſpringen .

„ Entſchuldigen Sie , Herr Profeſſor , " fuhr er dann fort .

„ Ic
h

b
in

e
in gedankenloſer Flegel , d
a
ß

ic
h

Ihnen d
a d
ie

Dhren vollklopfe ,während Sie mich mit Aufmerkſamkeit ehren
über Gebühr . Aber manchmal da kommt es ſo über mich ,

wenn ic
h

nichts denke , oder auch wenn ic
h

nichts denken will
und mit d

e
m

Pinſel Feierabend mache . So in der Däm :

merung wie jeßt . Seien Sie mir nicht böſe darum ! Fung
gewohnt , al

t

gethan ! . . . Mir iſt es eine Art Zerſtreuung ,

d
ie

ic
h

ohne aufzumerken mechaniſch vollziehe , ſo wie e
in

anderer zum Fenſter hinaus Cigarren raucht oder auf der

Straße bummelt . Und Zeit iſ
t

e
s

auch , daß ic
h

e
in halb

Dußend ordentlicher Stühle hier herein bekomme , nun ic
h

Baßen verdient habe und auch etwas für mein Atelier

thun kann . “

Bunßel rückte ganz nahe auf den andern heran , wie

u
m

ihn genauer zu betrachten . E
r

konnte ſi
ch

dies wunder :

liche Benehmen noch immer nicht zurechtlegen . Seine Würde
fühlte ſi

ch nun denn doch etwas verunglimpft ; aber d
ie

Teilnahme , di
e

ihm der junge Künſtler einflößte , und das
unſchuldige Geſicht , das e

r

ih
m

zeigte , ließen den Verdacht
abſichtlicher Kränkung doch nicht aufkommen .

Darum hielt der Altmeiſter gerade noch ſe
in

aufbrauſen

des Wort zurück und ſagte nur e
in

bißchen verdroſſen : „Sie
haben in allen Stücken eine geübte Hand . Sie machen das
wie e

in gelernter Tapezier ! "

„ Nichts für ungut ! “ verſekte Hugo Knorr ohne eine
Miene zu verziehen . „ Ich bi

n

e
in gelernter Tapezier . “ Es

klang faſt ſo ſtolz , als wenn e
r

beteuert hätte : Anch ' io

sono pittore !

„So ? ! “ ſagte Bunkel und e
r

dehnte das o bedenklich

lang , al
s

könnte e
r

ſi
ch

denn doch nicht ſofort in dieſe Ent :

hüllung finden .
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„ Verðirbt Ihnen das den Geſchmack an mir , Herri
Profeſſor ?" fragte Hugo mit einem Anflug v

o
n

Troß der

Armen und Enterbten .

„ Durchaus nicht ! “ erwiderte höflich und kalt d
e
r

Aka :

demiker . „ Aber ic
h

dachte , wer das Bild dort auf jener
Staffelei gemacht hat , de

r

wäre — nur ei
n

Maler ! "

„ Ic
h

b
in

e
in Maler ! " antwortete jener und ſchüttelte

ſi
ch die Haare aus d
e
r

Stirn , die Augen ſelbſtbewußt gegen
Himmel aufſchlagend .

„ Nun alſo ! " rief Bunßel und kehrte ſi
ch unwillig zu
r

Seite . „Warum entwürdigen Sie dann Ihre Künſtlerhände ? "

„ Entwürdigen ? ! Dieſe Hände ? ! Aber , teurer Meiſter ,

dieſe Hände haben mir und meiner alten guten Mutter des
Lebens Notdurft erworben mit ſolcher Arbeit , jahrelang !

Die Kunſt ließ mnich darben b
is vor kurzem . Und ic
h

hatte

erſt e
in

Recht , mit der Kunſt und für d
ie Kunſt zu darben ,

als d
ie

alte Frau meiner nährenden Arbeit nicht mehr be :

durfte , al
s

ſi
e dahingegangen war , wo man keiner Unter :

ſtüßung ſeiner Kinder und keines nährenden Handwerks mehr

bedarf , es wäre denn einmal noch das des Schreiners und
das d

e
s

Totengräbers . Gott ſegne mir mein altes Hand
werk ! – Entwürdigen ? Wie ſollte das ſein ? Arbeite

ic
h

doch nicht für andere , ſondern leiſte für mich allein eine
handliche Verrichtung in einer Schlummerſtunde , da ich nicht
malen mag , eine Verrichtung , di

e

mich nichts foſtet , di
e

ic
h

ſo gut oder beſſer leiſte , wie irgend e
in

anderer , und d
ie

ic
h

doch einem andern bar bezahlen müßte , während ſi
e

mich

nichts koſtet und mich überdies angenehm zerſtreut . “ . . . .

E
s

entſtand eine kleine Pauſe , denn der vornehme Aka :

demiker , welcher in einer Lade daheim e
in Dußend Ordens

ſterne höherer Grade und ebenſoviel Ehrenernennungen v
o
n

Städten und gelehrten und andern Körperſchaften liegen

hatte , welcher a
n

den kleinen Donnerstagen Ihrer Majeſtät

der Kaiſerin eine gern geſehene Erſcheinung war , welcher
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hinter keinem Miniſter und keinem Herzog an öffentlicher
Anerkennung zurückzuſtehen meinte , der erachtete , was der
junge Menſch da vorbrachte , zwar recht menſchlich und
rührend , es rührte ihn aber doch nicht. Er fand ſi

ch un
angenehm berührt durch dieſes Herzausſchütten und e

s war
ihm , da er dem Bilde den Rücken und dem Redenden das
Geſicht zukehrte , al

s

ſä
h ' er einen deklamierenden Sozial

demokraten vor ſich , d
e
m

der liebe Gott a
n

einem v
e
r
:

ſchwenderiſchen Tage , vielleicht aus Verſehen , mehr Talent
zugemeſſen hatte , al

s

derſelbe zu vertragen im ſtande war .

Hugo Knorr griff derweilen , al
s

wollt er de
n

Schweigen

den durch d
ie Augen überführen , nach einem Stück des g
e

blümten Goldſtoffes , das hinter ih
m

auf dem Tiſch la
g
.

„ Sehen Sie ſi
ch

doch einmal das a
n , Herr Profeſſor ! "

rief er , und d
ie

Freude leuchtete dabei über ſein ganzes Ge

ſicht . „Was ſind d
a
s

fü
r

prächtige Stoffe ! Und wert , von
ganz anſtändigen Händen verarbeitet zu werden ! E

s

ſind

alte Meßgewänder , di
e

ic
h

in einem italieniſchen Kloſter

nach der Säkulariſation erſtand ! Sehen Sie doch dieſe
Zeichnung hier ! dieſe Farbenzuſammenſtellung ! und dies
Altgold ! "

„ Sie waren in Jtalien ? " fragte Bunkel , der e
s

zufrieden ſchien , de
m

Geſpräch eine andere Wendung zu

geben .
„ Ic
h

war dort ! in meinem dreißigſten Jahre zum erſten :

mal ! " antwortete Hugo Knorr . „ Es war nicht früher zu

machen ! Und die zwei Jahre , die ic
h

dort verbrachte , das
waren zwei ſchredliche Jahre ! Gott weiß e

s ! “

„ Schreckliche Jahre in Italien ? ! "

„ Ja wohl , gerade weil ich das nährende Handwerk d
a :

mals aufgeſteckt hatte und d
ie Kunſt mich annod , faſten ließ .

Und wie ! . . . Immerhin hungert es ſi
ch

in jenen Gefilden

leichter a
ls hier zu Lande . Wahrſcheinlich weil man nicht

ſo viel friert und durſtet . Auch danke ic
h

immerhin dem
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Aufenthalte dort d
e
n

Anfang meines beſcheidenen Wohl
ſtandes . “

„Wieſo ? “ fragte Bungel , de
n

das Geſpräch wieder

etwas mehr intereſſierte .

, ,Die alte Geſchichte ! Ic
h

kopierte gute alte Bilder .

Kopierte ſi
e wohl auch nicht ſo ſchlecht , wie d
ie

meiſten

neben mir . Ein verrüdter Engländer trat einmal im Pa
lazzo Pitti hinter mich und kaufte mir von der Staffelei
weg , was ic

h

d
a

eben dem herrlichen Giorgione nachzupinſeln

verſuchte . Vielleicht hat dieſer rothaarige Sohn Albions e
s

auf d
e
m

Gewiſſen , daß ic
h

nicht Hungers geſtorben bin !

Gott lohn ' es ihm ! Amen !

„ Als ic
h

dann ſpäter ſelbſtändig zu ſchaffen angefangen

hatte und hier zu Lande a
ls

e
in gänzlich unbekannter , un

anſehnlicher armer Teufel alle Thüren verſchloſſen fand –

e
s ſind erſt zwei Jahre h
e
r

und d
ie Liebenswürdigkeit ver

ſchiedener Leute ſißt mir noch recht friſch im Gedächtnis -

d
a

erinnerte ic
h

mich des Engländers im Palazzo Pitti und

ſeiner Adreſſenear Manchester . Ei
n

Narr macht zehn . Andere
Engländer , denen mein rothaariger Mäcenas mich wahr :

ſcheinlich für einen der bemerkenswerteſten Maler jenſeits

d
e
s

Aermelkanals dargeſtellt h
a
t
, wollten auch ſolche Sachen

haben . Und ſo geht e
in Bild nach d
e
m

andern nach Eng

land hinüber , wenn ' s fertig iſ
t , und ich brauche nichtmehr zu

fürchten , daß – dieſe Hände ſich noch einmal entwürdigen
müßten , von wegen des lieben Unterhalts im deutſchen Vater
lande , fü

r

Geld Stühle zu nageln und Vorhänge zu drapieren . “

E
r

lachte laut auf , da er das geſagt hatte , Bungel
aber unterbrach ih

n

ſtrengen Tones mit d
e
n

Worten : „Und

ſo weiß man in Deutſchland nicht , wer Sie ſind und was
Sie leiſten , und das kommt davon , daß Sie Ihre Bilder

in England vergraben , mein Herr ! "

„ Ach , Herr Profeſſor , es könnten ' s ihrer viele wiſſen , da
ß

ic
h

d
a

b
in ! Aber ſie ziehen e
s vor , nicht dergleichen zu thun . “
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„ Daran ſind vielleicht Ihre . . . Tapeziergewohnheiten
ſchuld !"

Meiſter Alfred konnte nichts fü
r

dies Wort . Es würgte
ihn , bi

s

e
s

ſeiner Verſtimmung Luft machte . Nun e
s

her : :

aus war , klang e
s

ihm ſelbſt etwas ſtark in d
e
n

Ohren .

Hugo Knorr guckte d
e
m

Alten betroffen ins Geſicht .

Almählich aber zog e
in

Lächeln über ſeine Lippen und

dann ſprach er : „ Tapeziergewohnheiten ? Nun ! Wie mancher
wäre beſſer zu ſolchen Gewohnheiten bekehrt worden ! . . .

Wäre Hans Makart nicht der größte Tapezier aller Zeiten
geworden , während e

r

in der Geſchichte d
e
r

Malerei einen

ähnlichen Plaß durchaus nicht behaupten wird ! . . . Und
ſind denn Sie ſelbſt , Herr Profeſſor , im Purpur geboren
worden ? ! Mit nichten , Herr Profeſſor , Ihre Biographen
behaupten , auch Sie hätten als armer Teufel ſi

ch fümmer :

lic
h

durch d
ie Jahre eines langen Noviziates geſchlagen . Ich

war e
in Tapezier , und mein Vater war ſogar nur e
in

armer Bauer , de
r

d
ie

Furchen durchs Feld zog und den
Dünger auflegte . Soll ic

h

mich meiner wackeren Altvordern

ſchämen ? Wollen Sie , Herr Profeſſor , ſic
h

d
e
r

Ihrigen

ſchämen ? Das bleibe fern von uns ! Wir müſſen verbraucht
werden , wie wir ſind . Und d

ie Zimperlichen und die Vor
nehmthuenden werden den Lauf der Welt nicht ändern
und nicht das Herkommen des Genies ! Bedeutende Leute

wachſen auf dem Miſt ! Wie Sie und ich gewachſen ſind . Im

Salon , vom Komfort überladen , unter wunſchloſen Nah :

rungsgenießern , iſt ſelten e
in durchgreifendes Talent geboren

worden . “

Alfred Bunßel ſah mit ſtarrem Blick auf des Redenden
bewegte Lippen . E

r

mußte ſeines Karlchens gedenken , aus
dem nach und nach wohl e

in Carolüs , aber trok aller Plage
und Sorge kein Genie geworden war . Und dabei ka
m

e
in

wunderliches Glänzen in ſeine Augen , das der andere , den
noch ſein Feuereifer in Atem hielt , ſic
h

nicht ganz zu deuten
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wußte . Er ſa
h

nur , daß die Linien u
m

des berühmten

Akademikers Mund und Augen zudten , und daß dies Zucken
ihm einen recht ernſthaften , ja traurigen Ausdruck verlieh .

E
r

vermeinte des Meiſters Vorurteil überwunden und ſein .

Herz für gerührt . Und von dieſer Wahrnehmung ſelbſt über
wältigt , ſtreckte er ih

m

demütig beide Hände entgegen , als
wolte e

r

ih
m

jedes Wort abbitten , das er vorhin zu heftig

oder zu laut ausgeſprochen haben mochte .

Alfred Bungel ergriff langſam d
ie dargebotenen Hände

bei den Fingerſpißen und ſeine Augen in d
e
s

Jüngers Augen

bohrend , ſprach e
r vorwurfsvollen Tones : „ Glauben Sie

nicht , daß troß des Körnchens Wahrheit , das in Ihren

ſtolzen Reden verborgen ſein mag , Ihr armer Vater viel
leicht Jahre ſeines Lebens darum gegeben haben würde ,

wenn e
r Sie nicht in Armut , ſondern vor den gemeinen

Sorgen des täglichen Lebens geſichert hätte zurücklaſſen

können . . . ? "

„ O
b

ic
h

das glaube ! " rief Hugo , die Hände v
o
r

dem

Munde zuſammenfaltend und d
ie Augen zur Erde ſenkend .

Und d
e
r

ältere Mann fuhr fort : „ Not lehrt wohl
beten und auch arbeiten . Aber Not ertötet auch fruchtbarſte
Keime und wirft den Meltau auf Saaten des Genies .

E
s hing a
n

einem Haar , und ich wäre verkommen im Kampf

ums Daſein mit a
ll

meinem Ehrgeiz , meinen Anlagen und
meiner Thatkraft . Und Sie ſelber ! Wie wär ' s gekommen
und wie lange hätten Sie denn ſi

ch

im Hungern und Darben

noch perfektionieren können , wenn d
ie Vorſehung oder der

Zufall nicht in Geſtalt eines Engländers vor Ihre Floren

tiner Staffelei getreten wäre , eines Engländers , den Sie
ſelbſt in a
ll

Ihrer Dankbarkeit einen Verrückten nennen ?

„Wir kennen nur , was die Not gereift , wir kennen
nicht , was ſi
e

im Reim , nicht , was ſi
e

in der Blüte ver

brannt hat . Die Not iſt eine gefährliche Schußheilige . Man
nennt ſi

e d
ieMutter d
e
r

Heroen ; aber ſi
e hat ungleich mehr
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inKloß
, ein unelmacht h

a
b
e . Siewenn ic
h irgend

Verbrecher und Narren als Helden und Künſtler gezeitigt .

Mit Demut dank ' ich meinem Schickſal , daß ic
h , wann immer

e
s

ſein muß , die Augen ſchließen kann und meine Kinder
gemeiner Nahrungsſorgen überhoben weiß . “

Hugo Knorr mußte dabei ſeines armen Vaters g
e

denken ,wie Alfred Bunkel in d
e
r

Stille ſeines Herzens d
a

b
e
i

ſeines Sohnes gedachte . Und ob auch keiner der beiden
den Gedanken Worte lieh , di

e jeßt ſein Innerſtes bewegten ,

ſo half die Rührung dem einen wie dem andern über das

Bedenkliche weg ,welches ihre Wechſelreden aufgefaljren hatten ,

und rückte ſi
e wieder e
in gut Stück ,näher zu einander , wo

ſi
e

ſchon im Begriff waren , ſic
h

zu entzweien .

„ Vergeben Sie mir , teurer Meiſter , wenn ic
h irgend

etwas Unpaſſendes vorgebracht habe . Sie wiſſen ja nun ,

ic
h

b
in

e
in Kloß , ei
n

ungebildeter Menſch , der ſeine Worte
nicht beherrſchen , nicht zierlich und maßvoll feßen gelernt hat .

Aber Sie dürfen mir ’ s glauben : Unter allen Sterblichen weiß

ic
h

keinen , den ic
h weniger kränken möchte a
ls Sie , weil ich

keinen weiß , de
n

ic
h

ſo herzlich verehre , al
s

ic
h

Sie verehre

und verehrt habe ſeit dem Tage , da mir d
ie Augen auf :

gegangen ſind über d
e
r

Schönheit d
e
r

Welt und der Herr
lichkeit und Größe d

e
r

wahren Kunſt ! “

„Schon gut , ſchon gut , junger Freund , “ war alles ,

was Alfred Bungel jeßt hervorbrachte . Er wußte nicht ,

wie ih
m

war ; er hätte d
e
m

jüngeren Menſchen d
a vor ſi
ch

a
m

liebſten geſagt : D
u

haſt ja tauſendmal recht ; aber d
u

weißt dafür auch nicht , wie einem Vater zu Mut iſt , wie

e
in Vater fürchtet , wie e
in Vater hofft und wünſcht , und

wie e
r haßt und liebt u
m

ſeines Fleiſches und Blutes

willen ! E
r

fühlte eine Bitterkeit auf ſeiner Zunge , die
ihm jeßt jedes laute Wort verleidete . E
r

konnte nicht

ſprechen . Darum wandte e
r

ſi
ch wieder dem Bilde zu , das
nun in der Dämmerung ſeltſam zu ihm ſprach mit ſeinen
dunklen Schatten und Lichtern . Und vor dieſem brachte er
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d
ie

herzlich klingenden Worte hervor : „Und ſoll denn das

d
a

auch zu d
e
n

Engländern übers Meer ? "

„Wenn e
s d
ie Engländer wollen ! “ antwortete Hugo ,

die Achſeln zuckend . „ In Deutſchland wird ſi
e wohl n
ie :

mand hindern , es zu erwerben ! Alſo lo
s
! "

„Wer weiß ! " entgegnete Bungel , ohne das Kinn aus

d
e
r

Hand zu heben und ohne vom Bilde d
ie Augen a
b :

zuwenden , das gerade noch Helle genug durch das hohe
Fenſter erhielt . „Schließlich ſind Sie ſi

ch ſelbſt und dem

Namen Ihres Vaters doch auch etwas ſchuldig . Sie müſſen

d
ie große Kunſtausſtellung beſchicken . Mit dieſem Bild oder

einem andern ! Sie haben noch Monate Zeit . Verſuchen
Sie einmal aus dem Vollen zu zeigen , was Sie können !

Vielleicht erhalten Sie d
ie Medaille ! Dann ſind Sie e
in

gemachter Mann und die Herren Kunſthändler werden a
n

Ihrer Bude nicht mehr vorübergehen , ohne d
e
n

Kopf herein

zuſtecken und zu fragen , ob Sie ihnen nichts verkaufen
wollen . Eines ſchönen Tages werden Sie dann Profeſſor ,

erhalten e
in Atelier in der Akademie , werden Mitglied

d
e
r

Akademie . . . Man muß in die Höhe ſtreben , man
muß vorwärts zu kommen trachten , junger Menſch , man
muß . . . "

Der Horchende lachte und unterbrach den Stocken :

d
e
n

mit d
e
n

Worten : „ Man muß gute Bilder malen ,

und ſich u
m

d
e
n

Reſt , der drum und dran hängt , nicht
kümmern ! "

„ Das mein ' ich ! “ antwortete Bunßel ſtrenge . „Man
muß gute Bilder malen , das übrige kommt von ſelber ! . . .

U
m

aber ganz gute Bilder zu malen , tadelloſe Meiſter :

werke , welche die kurze Spanne des eigenen Lebens über
dauern , darf man ſich keine Bequemlichkeit hingehen laſſen
und muß der Natur a
u
f

d
e
r

Fährte laufen , mit emſiger
und gewiſſenhafter Spürnaſe . Sie ſind auf guter Spur .

Allein . . . "
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Und nun war Bunkel ganz unerbittlicher Richter und
lehrender Meiſter, der die kritiſche Sonde ſeines Verſtandes
in jede noch ſo kleine Lücke ſenkte , d

ie dort oder d
a

d
e
r

ausführende Künſtler gelaſſen haben modhte . Er legte d
ie

Stirn in Falten und ſtredte den Zeigefinger d
e
r

rechten

Hand aus und deutete und warnte damit und inquirierte

den Jünger bis auf d
ie

leßten und geheimſten Intentionen

ſeines Könnens . Nun focht ihn weder Neigung noch Laune ,

weder gute Abſicht noch Entſchuldigung a
n . E
r

ließ nur
wahrhaft und in allen Einzelheiten Gelungenes beſtehen und

ſchnitt jeden Einwand a
b , der ſi
ch

nicht von beſſerem Sehen

und überlegenem Können herleitete .
So lehrte Bunkel wohl eine halbe Stunde unerbittlich

fort , bi
s

d
ie Dämmerung in Düſter ſi
ch

verfärbte und kein

Glanz mehr auf der Leinwand haften wollte .

D
a

ſa
h

e
r

ſi
ch

nach Hugo Knorr u
m , der ſchon ſeit

etlichen Minuten keinen Ton mehr von fi
ch gab , ſondern

ſtumm , mit gekreuzten Armen und vorgebeugter Stirne dem
ſtrengen Meiſter zuhörte .

Alfred , der anfangs vom Widerſpruch geſtachelt feinem
lehrhaften Feuereifer d

ie Zügel hatte ſchießen laſſen , ward
von Bedauern überrieſelt , als e

r

d
ie

finſtere Miene des
jüngeren Genoſſen bemerkte . Wie u

m

d
ie

allzu ſchroffen

Kanten ſeiner Rede abzuſdhleifen , ſagte e
r : „ Bei alledem

iſ
t

das e
in gutes Bild ! Eins der beſten , di
e

ic
h

in d
e
n

lekten zehn Jahren entſtehen geſehen habe . Jedoch wer
das kann , de

r

muß noch mehr a
ls

das können ! Alſo vor :

wärts und empor ! "

Und der andere verſeßte ruhigen Tones : „ Ich weiß ,

daß e
s

e
in gutes Bild iſ
t . Und doch haben Sie , Herr

Profeſſor , wenn nicht in allen , ſo doch in faſt allen Punk

te
n , die Sie daran ausſtellen , recht . So ſehr recht , da
ß

mir alle Luſt a
m Weiterarbeiten verleidet iſ
t

und ic
h

d
ie

Sache a
m

allerliebſten noch einmal von vorne begänne . “
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„ Du ſoliſt d
a
s

eine thun und das andere nicht unter
laſſen ! ſpricht der Apoſtel . “

Mit dieſem ſeinem Lieblingsworte zog Meiſter Alfred d
e
n

Vorhang über das verdunkelte Bild und ſah nach ſeinem

Hute . Im Zwieſpalt verſchiedener Empfindungen überwog

d
ie

Freude , da er ſah , wie richtig und tüchtig d
e
r

ſtrebſame

Mann ſeine Kritik hinnahm und keineswegs , wie e
r ver

mutet , im Vorgefühl ſeines bereits außerordentlichen Könnens
jede Belehrung zurückwies und gegen jeden Tadel das leid ; t

verwundbare Künſtlerherz mit dreifachem Erz d
e
s

Stolzes ,

d
e
r

Eigenliebe und der Selbſtüberſchäßung gepanzert hatte .

Das war ih
m

d
ie Probe , wenn e
s

anders noch einer ſolchen

bedurfte , daß e
r

e
in ganzes , ein echtes Talent gefunden .

Die Freude darüber erfüllte ih
n

nun ſichtlich . Nur e
in

klein

bißchen zitterte d
e
r

Mißmut über das derbtrokige Weſen
des Findlings noch in ihm nach . Und in dieſer Stimmung

aber mit einem Ton voli Güte ſprach e
r , ſchon zum Gehen

bereit : „Wenn man Ihr Bild betrachtet , begreift man , daß
Sie ſi

ch

in Holland mehr daheim fühlten , al
s

in Italien .

Und doch thaten Sie recht daran , in Florenz fleißig zu

kopieren . Lieben Sie Florenz ? "

„Wer kennt d
ie

herrliche Stadt und liebte ſi
e

nicht ? "
rief Hugo .

Und der Meiſter verſeßte : „ Florenz , wie e
s uns noch

heut imponiert , iſt das Werk d
e
r

Mediceer . Auch ſi
e

waren

Künſtler , und große Künſtler in ihrer Art ! "

„ Gewiß waren ſi
e

das ! " bekräftigte d
e
r

junge Mann .

„ Und doch waren ſi
e

im Purpur und durchaus nicht

auf d
e
m

Miſte geboren , “ verſeşte raſch der Meiſter , wie

u
m

den leßten unerfreulichen Bodenſaß , der ihm aus dem
vorhin geführten Geſpräche geblieben war , auszugießen , da :

mit nur das Angenehme davon in ſeiner Erinnerung zurück

bliebe . Und lachend fuhr er fort : „Glauben Sie mir , ar
m

oder reich , hoch oder gering , das alles ſind Nebenſachen , die
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das Werden und Weſen des Genius nicht bedingen . Talent

wird auf d
e
n

Thron wie in d
ie Hirtenkrippe gelegt und wo

e
s

iſ
t , da dringt es durch . . . "

Und d
a

e
r Hugo d
ie

Achſeln zucken ſa
h , fügte er , um

fein Vaterherz zu beſchwichtigen , auf daß e
s

keinen Miß
klang in d

ie
Freude dieſer Stunde warf , raſch hinzu : „ Ei

n

Rubens , ei
n

Leon Battiſta Alberti , ei
n

Goethe , ei
n

Lord
Byron waren im Wohlſtand geboren . Daß fi

e Nahrungs

ſorgen n
ie gekannt haben , ha
t

ſi
e

nicht gehindert , mit aller
Gewiſſenhaftigkeit zur höchſten Vollendung zu entwickeln ,

was d
ie Natur in fie gelegt hat ! "

Worauf Hugo lachend einwarf : „Und es hat Molière
nicht gehindert , der größte Dichter Frankreichs zu werden ,

daß auch e
r

einſt e
in Tapezier geweſen iſ
t , und vielleicht

kein beſſerer als ic
h
! "

Sie lachten alle beide , de
s

Streitensmüde , doch herzens
froh , fic

h

gefunden zu haben . Lachend gab Knorr dem be
rühmten Manne das Geleit über die ſteile Treppe .
Auf d

e
r

Straße drunten angekommen , fand Alfred in
der Dämmerung d

ie Gegend gar nicht mehr ſo troſtlos und
künſtlerwidrig a

ls vor ſeinem Aufſtieg . Der Himmel hatte

a
m ſpäten Abend e
in übriges gethan . Die grauen Dünſte

waren verzogen , und das ſcheidende Abendlicht ſchimmerte
frühlingshaft über blaßblauen Aether und roſenfarbenes Ge
wölk . Auf der Erde verdichteten ſi

ch die Schatten . Nur

d
ie Schneeſäume a
n

d
e
n

Bahngeleiſen grüßten blinkend

aus d
e
m

Dunkel zu d
e
m

Wanderer empor , der wieder auf
der Fennbrücke ſich nachdenklich verzögerte . Aber weithin
über dem Bahnkörper blinkten viele hunderte von Laternen ,

die über den Weichen angezündet waren ,mit gelben Sternen
aus d

e
r

werdenden Nacht , ein luſtiges , feſtſtehendes Feuer
werk , das nur d
e
m

Nußen und der Sicherheit der Men
ſchen diente und doch d
e
m

Auge des Künſtlers eine Wohl
that war .
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Und Meiſter Alfred ſagte : „ Nein , nicht a
rm und reich ,

nicht hoch und gering und auch nicht d
e
r

Himmelsſtrich

und d
ie

Landſchaft geben das , was d
e
n

Künſtler macht ,

ſondern der göttliche Funke , der überall zünden kann , wo
Menſchen wohnen a

u
f

Gottes Welt , die voll Schönheit iſt

überall ! "

Reicher um einen Menſchen , reicher u
m

eine Wahrheit

' fuhr er wohlgemut nach Hauſe .

ſeinem
Bothofft e

in
e
n

grofiten . Und

weilpleiſter
Alfred

Alfred Bungel war nicht gewohnt , in ſeinem Heim e
in

Blatt vor d
e
m

Munde zu halten , ſondern e
r liebte e
s , die

Seinen a
n

ſeinem reichen Kunſtleben teilnehmen zu laſſen

und b
e
i

Tiſche wie in allen guten und müßigen Stunden

von dem zu reden , was ihm das Herz bewegte und ſeinen
Geiſt beſchäftigte .

S
o trug e
r denn auch alsbald ſeiner lieben Frau und

ſeinem Herzblatt v
o
n

Tochter das Abenteuer vor , welches

ih
n

unverhofft einen großen Künſtler , einen wirklich großen

Künſtler hatte finden laſſen . Und weil , davon das Herz
voll iſ

t , die Lippen übergehen , und Meiſter Alfred wie

in ſeinen Gedanken , ſo auch in ſeinen Reden d
e
s

öfteren

u
n
d

wärmeren a
u
f

das im Verborgenen d
e
r

Tegelerſtraße

blühende Genie zurückkam , ko darf es niemand in Erſtaunen
feßen , daß Frau und Tochter nach Weiberart recht neu
gierig waren , dies ſtruppige Wunderkind einmal auch ſelber
mit Augen zu ſehen .

In die Kommandantenſtraße fuhren ſi
e

beide bereits a
m

andern Tage , und d
a

ſi
e

ſchon gar nicht danach gebaut

waren , de
m

maßgebenden Kunſturteil eines ſolchen Vaters

je zu widerſprechen , ſo kamen ſi
e ganz entzückt v
o
n

d
e
m

Werke heim , hatten d
e
s

auch kein Hehl und waren nun erſt

recht von Herzen geneigt , di
e perſönliche Bekanntſchaft dieſes

verteufelten Burſchen zu machen .
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Alfred hatte ſeinen Damen durchaus nicht verhehlt ,
daß Hugo nicht mehr in der erſten Jugend , ſondern e

in

überreifer und teilweiſe ramponierter Menſch von dreiund
dreißig Jahren ſe

i , de
n

das Schickſal nicht immer freundlich
angefaßt und alſo auf ſeinem äußeren wie inneren Weſen

mißliebige Spuren gelaſſen habe .

Allein weder d
ie Mutter noch d
ie

Tochter fanden darin

etwas Abſchreckendes . Es kam vielmehr wie Rührung über

ſi
e ,wenn ſi
e

d
e
s

Tapferen gedachten , dem d
e
r

Kampf ums

Daſein ſo ſchwer geworden .

„ Das wär ' ein guter Kamerad für unſern Karl ! " ſagte

d
ie Mutter , die nicht anders konnte , als alles und jedes

auf ihren Liebling zu beziehen .

„ Kann ſchon ſein ! “ erwiderte der Alte , nicht ohne zu :

erſt etwas verdußt über d
ie Aeußerung ſeiner Frau in d
ie

Höhe geblickt zu haben .

Ellen ſagte gar nichts dazu . Aber unwillkürlich e
r :

gänzte ſi
e

in der Stille die Reden d
e
r

Eltern alſo : Wenn
dieſer prächtige Menſch , de

r , wie noch kein Fremder vor ih
m ,

des Vaters Herz im Sturm genommen hat , ſchon durchaus
eines Kamerad werden ſoll , warum dann nicht lieber mein
Genoſſe a

ls

der d
e
s

Bruders , der ſi
ch g
a
r

nicht nach ſolcher

Geſellſchaft zu bangen ſcheint , ſondern wie Gott in Frankreich
lebt , während ic

h

einem dicht a
n meiner Seite d
a
s

Leben

freudiger geſtalten fönnte , al
s

e
s bislang geweſen iſ
t , und

jener mir nicht minder ?

E
s

ging eigentümlich zu in Ellens bravem und ſonſt

ſo vernünftigem Herzen . Sie gehörte nicht zu denen , deren
Herz bei jedem fliegenden Funken Feuer fängt . Im Gegen :

teil , ſie hatte Körbe nach rechts und links ausgeteilt in den
leßten Jahren , ſo daß ſi

e

endlich in den Ruf d
e
r

Hoffart
und des Hochmuts gekommen war und ihr d
ie

Leute prophe

zeiten , wenn ſi
e

ſi
ch

nicht bald änderte und d
e
r

Fürſtenſohn ,

auf welchen ſi
e

zu warten ſchiene , wie vorauszuſehen , dod ;
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nicht käme, ſo werde ſi
e eine alte Jungfer werden und über

kurz oder lang mit Betrübnis auf d
ie

Reihe braver Jüng
linge zurückblicken , die ih

r

vordem nicht gut genug geweſen

wären und d
ie

dann alle längſt mit braven Weiblein ver
ſorgt ſein würden .

N
a , vorderhand war d
ie Gefahr noch nicht drohend .

Ellen war einundzwanzig Jahr a
lt , bildhübſch und d
ie

e
in :

zige Tochter eines wohlhabenden und angeſehenen Mannes .

E
s

war ih
r

keineswegs bange , unter d
ie Haube zu kommen ;

aber ſi
e

fürchtete ſi
ch , wie ſo viele Töchter in ähnlicher

Lage , nicht u
m ihrer ſelbſt , ſondern u
m ihres Vaters willen ,

ſo zu ſagen wegen ſeines Anſehens und noch mehr wegen

ſeines Geldes begehrt u
n
d

genommen zu werden .

Sie war geſcheit , mißtrauiſch und ehrgeizig und , al
s

der Liebling Alfreds und der andächtige Genoſſe ſeiner

Plauderſtunden , etwas altklug und in ſeinen Lebensanſchau
ungen zu Hauſe , wie wenn ſi

e dieſe ſelbſt mit eigener Müh

fa
l

gewonnen hätte .

Sie liebte b
is

zum heutigen Tag nichts auf d
e
r

Welt

ſo ſehr wie dieſen weiſen , kunſtreichen , berühmten Vater ,

und hatte ſi
ch

ſchon a
ls

kleines Kind den Vorſaß gefeſtigt ,
keines Mannes Frau zu werden , der Alfred Bunkel nicht
das Waſſer reichen dürfte .

E
s

war e
in

kindiſcher Gedanke geweſen ; aber e
r war

mit ih
r

gewachſen und verwachſen , und der Bliß und Schlag
von ungefähr , der treffend und zündend ſi

e

eines Beſſern

oder doch eines andern hätte belehren können , war ausge

blieben oder hatte ſi
e nicht berührt .

Wohl war ihr dieſer oder jener in der Geſellſchaft b
e

gegnet , der ihr Herzchen einen Augenblick zittern gemacht

und ih
r

d
ie Frage a
n

das Schickſal in d
e
n

Sinn gelegt

hatte : Iſ
t

das der Rechte ? Aber die Antwort war n
ie lange

ausgeblieben , die deutliche Antwort : Nein ! Gedulde dich
und wirf dich nicht weg v

o
r

der Zeit !
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Sie hatte e
in gut Teil von d
e
m

raſtlos beobachtenden

kritiſchen Verſtand ihres Vaters . Und vor dieſem bewährten
ſi
ch

auch ſolche Freier nicht lange , deren hübſches Geſicht ,

glatte Manieren oder ſonſtige Vorzüge fi
ch anfangs e
in :

zuſchmeicheln gedroht hatten .

Der eine entpuppte ſi
ch ih
r

bald als e
in aufgeblaſener

Schwäger , der andere a
ls

e
in gewöhnlicher Spaßmacher , de
r

vornehmſte von allen war , genauer betrachtet , ein Windbeutel
und d

e
r

begabteſte e
in Lüdrian . Keiner hatte vor ih
r

auf
die Dauer beſtanden . Und fand ſi

ch

wirklich einmal einer ,

auf deſſen Charaktereigenſchaften h
in

ſi
ch

e
in Bund fürs

Leben vielleicht hätte wagen laſſen , ſo fehlte demſelben doch
die eine Eigenſchaft , welche in Ellens Augen ih

n

erſt zu
m

Auserwählten ſtempeln konnte .

Wie in andern Kreiſen d
e
r

Menſch erſt beim Baron ,

in andern erſt beim Privatdocenten , in andern erſt beim
Millionär anfängt , ſo war Ellen , die zeitlebens zu Füßen
ihres Vaters geſeſſen , tief durchdrungen von der Wahrheit ,

daß nur d
e
r

Künſtler e
in menſchenwürdiges Daſein führe ,

daß nur d
e
r

Künſtler wahrhaft glücklich auf Erden lebe , und
daß man überdies ſchon e

in

recht bedeutender Künſtler ſein

müſſe , um eines Mannes wie ihres Vaters Tochter heim :

führen zu dürfen .

Dieſe Ueberzeugung fühlte ſi
ch keineswegs wie Hochmut

a
n

und war auch nicht von kleinlicher Eitelkeit eingegeben .

Sie hatte nur in ih
r

naives Sinnen übertragen , was ſi
e

von klein auf im Elternhauſe ſagen gehört und üben geſehen .

Auch ſi
e

kannte nichts Höheres als d
ie Kunſt und wollte

teil an derſelben haben ihr lebelang , wär ' s auch nur mittel
bar als ihres Mannes mitgenießende Hälfte .

Sie malte fi
ch ' s als das größte Glück auf Erden aus ,

einem wahrhaft bedeutenden Manne zu dienen , ſeine Sorgen

zu mildern , ſeine trüben Stunden aufzuhellen , an ſeinem
Glück und Ruhm beſcheidenerweiſe mitzuwirken und ſi

ch alſo

II
I . 17 .
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e
in Verdienſt u
m

d
ie Menſchheit zu erwerben , die nichts

Tröſtlicheres und nichts Vornehmeres zu eigen hatte , al
s

d
ie

hehre , di
e göttliche Kunſt .

Aber b
e
i

dieſen Grundfäßen ſchien e
s nachgerade immer

unwahrſcheinlicher zu werden , daß Ellen je eines andern

Mannes Daſein verſchönern werde , als das ihres Vaters .

Denn e
r trug ſeinerſeits mit ſeiner unerbittlichen , harten ,

nicht ſelten boshaften Kritik ſämtlicher zeitgenöſſiſchen Lei
ſtungen auf maleriſchem Gebiete nicht wenig dazu b

e
i , ih
r

alle dieſe neuen Raffaele und Tiziane , die in Salons und
auf Künſtlerfeſten ihr etwa in d

ie Augen geſtochen hätten ,

von vornherein ,wenn auch unbewußt , zu verleiden .

Sie vermochte deren Schwächen , deren Fehler , deren
Unzulänglichkeiten a

n

den fünf Fingern herunterzuzählen ,

noch e
h

folch einer den erſten Schritt über di
e

Schwelle ihres

Beſuchszimmers that . Wie hätte ſi
e mit einem Manne in

Frieden hauſen ſollen , de
m

ſi
e mit aufrichtigem Herzen b
e :

kennen mußte , daß er ei
n Stümper ſe
i

oder nicht viel mehr !

Zum erſtenmal feit zwei oder drei Jahren hatte Papa

von einem jüngeren Talente mit rückhaltloſer Bewunderung

ſeines Strebens und ſeiner Leiſtungen geſprochen . Was
mußte das fü

r

e
in Menſch ſe
in , de
r

ih
m

ſolche Achtung a
b

gerungen hatte !

Ellen ward dieſen Gedanken nicht lo
s
. Und e
r quälte

ſi
e

nicht . Im Gegenteil , ſie griff ih
n

mit Vergnügen jeden

Tag des neuen auf , bald in Vaters Werkſtatt , bald auf
einem ſtillen Wandel im heimiſchen Garten und ſelbſt auf

der Straße , wo ſi
e

ſi
ch , ſcheinbar vor jeder neugierigen An

wandlung gefeit , ſo manches Mal im geheimen fragte : Wer
weiß , ob du ih

m

nicht heute begegnet biſt ? vielleicht iſ
t

e
s

dieſer oder der und ih
r

ſtreicht aneinander vorüber , ohne
euch zu kennen . . . wie ſchade !

In Geſellſchaften forſchte ſi
e

nach den Namen der Ein
geladenen , was ih

r

früher n
ie eingefallen war – e
in Hugo
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Knorr war n
ie darunter ! Dann munterte ſi
e das gleichgiltige

Geplauder zwiſchen den Pas eines Kontertanzes oder zwiſchen

den Gängen eines Diners wohl hier und d
a mit Fragen

auf wie : „ Haben Sie e
in Bild von einem jungen Maler . . .

ic
h glaube Hugo Knorr heißt er . . . geſehen ? Papa ſcheint

große Stücke auf ih
n

zu halten . “ Oder : „ Waren Sie in

dieſen Tagen in d
e
r

Kommandantenſtraße ? Das Porträt

des Bildhauers Lindenberg iſ
t

in d
e
r

That bemerkenswert .

Papa ſagt . . . " u . f . w .
Alſo arbeitete Schön -Ellen , ohne d

a
s

ſelbſt zu merken ,

recht eifrig daran , ih
r

Herz mit d
e
r

Schar der Neugierde

aufzupflügen , daß d
e
r

Same , den Amor ſtreuen wollte ,

fruchtbare Stätte fände . Und ihr eigener Vater hatte , wenn
auch ahnungslos , ihr das Acergeräte beſtellt und das Erd
reich bereitet ,

Sie liebte den Mann noch nicht , den ſi
e
noch nicht g
e

ſehen . Aber ſi
e brannte darauf , ihn zu ſehen , und ſi
e ſehnte

ſi
ch

danach , ihn ihrer reinſten Neigung wert zu finden . Die
halbe Arbeit , und nicht d

ie

leichteſte , war alſo ſchon gethan ,

e
h Hugo zu
m

erſtenmal den Schritt nach Alfreds Hauſe

lenkte , unwiſſend , welch füßem Glück e
r entgegenging .

Manches Mal , wenn d
e
r

wetterwendiſche Monat April

dergleichen that , als ſollt e
s nun wirklich Frühling werden ,

ging Ellen in einer verſchwiegenen Aufregung , deren Urſache
wie deren Wünſche fi

e

ſi
ch ſelbſt noch nicht recht klar machte ,

die ſchmalen Wege des Hausgartens entlang und ſah das
kurze Gras in ſeinen feinen Spißen zittern , während e

s

unter d
e
n

fliegenden Schatten windgejagter Wolken , die mit
dem grellen Sonnenſchein wechſelten , bald lichtgrün , bald
blaugrau erſchien . Dann ging fi

e

ſeufzend wieder einige

Schritte weiter und betaſtete mit fanften koſenden Fingern

a
m Unterholze d
ie Zweige und betrachtete die winzigen

Blättchen , die , den ſchüchternen Gedanken aufkeimender Liebe
vergleichbar , fic

h , wie ke
ck

und ängſtlich zu gleicher Zeit , kurz
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und eng an die knoſpenden Gerten ſchmiegten . Komm in

acht Tagen wieder und du wirſt das Gelände über und über
in grüner Herrlichkeit finden !

Manches Mal lachte ſi
e

ſi
ch

ſelbſt aus , denn ſi
e war

geſund a
n

Leib und Seele , und ſi
e rief ſi
ch

ſelbſt warnend

zu , ſie möge ihr thörichtes Herz hüten , denn , wenn nicht
alle Zeichen trögen , wär ' es reif zur Liebe und gegen alle
bisherige Gewohnheit nur allzu bereit , ſic

h

zu verſchenken .

Dann führte ſi
e

ſi
ch bedächtig , zur Abkühlung , vors

Gemüt , was alles das weiſe Papachen a
n

ſeinem neuen

Schüßling des weniger Erfreulichen beobachtet und von ihm

berichtet hatte .

Dieſer Hugo follte durchaus nicht hübſch , ſondern ge

wiſſermaßen ſogar häßlich ſein . Mit der Armenleutfarbe

im Geſicht , einem ſpißen Kinn und heiſerer Stimme , mit
Falten über d

e
n

Schläfen , mit der mageren kleinen Geſtalt ,

mit den roten knöcherichten Händen , ſollte der Mann ihr
gefallen ?

Sie war ſo verwöhnten Auges und geſchult , nur ſchöne
Menſchen gelten zu laſſen .

Und ſeine Manieren ſollten nicht eben fein , ſeine
Reden ſehr geradezu , ſeine Gebärden d

ie

eines Tagelöhners ,
ſeine Tracht und Haltung nichts weniger als feudal ſein .

Je nun , leßteres war nicht ſo bedenklich ; da ließ ſi
ch

ſchon helfen . Wie manchen Sohn der Wildnis hat nicht

d
ie

Liebe gezähmt . Der Halbgott Herakles ſelber vertauſchte

d
ie Keule mit dem Spinnroden der Dejanira , und e
in

Simſon ließ ſi
ch

von ſeiner Dalila d
ie Schere an Bart und

Locken legen . Warum ſollte e
in junger Maler voll Geiſt

und Gaben nicht lernen , was jeder Flachkopf von Kavalier
verſtand ; es gab ja noch Friſeure , Schneider und Tanz
meiſter in Berlin !

Hugo war e
in Tapezier geweſen ! Das verſtimmte fi
e

a
m wenigſten . Daß e
r

ſich aus dem Handwerk zur Kunſt

ie

Keule mich v
o
n

ſeiner 2 ce
in

junger
Malmon

Kavaliernicht
lerum
fonte
Calila

si
o Dejanis

berftans
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erhoben aus eigener Kraft , das gereichte ih
m

nur zu
r

Ehre .

Wer d
a
s

vermochte und ohne fremde Hilfe , de
r

konnte ſi
ch

die kleinen Zeichen und Sitten der ſogenannten guten Ge

ſellſchaft auch noch aneignen , ohne welche auch der Bedeu :

tendſte nicht für voll gilt , wenn e
r

fi
ch unter d
ie

feinere

Herde miſcht . D gewiß , das konnte der auch !

Hatte d
e
r

Vater nicht auf d
e
r

Feldmark ſeiner Dorf
gemeinde d

ie Schafe gehütet b
is

in ſein zehntes Jahr , bar
fuß und ohne einen Buchſtaben leſen zu können ? Und war

e
r nicht jeßt e
in Meiſter in allen ſieben freien Künſten ,

Ehrendoktor zweier alten Univerſitäten und von Anſehen

und Gebärden der vornehmſte unter den Vornehmen , wenn

e
r bei den Feſtlichkeiten im königlichen Schloſſe mit d
e
n

andern Rittern der Friedensklaſſe des Ordens pour lemérite

zwiſchen Nr . 34 und 3
5

der geltenden Hofrangordnung unter

kommandierenden Generälen und wirklichen Geheimeräten

einherſchritt !

Wie e
s

eben nachdenklichen Leuten geſchehen kann ! Ellen

gab ſi
ch

redliche Mühe , ihrem ſchwärmenden Geiſte Gründe

vorzuführen , di
e

ih
r

d
ie wunderliche Neigung zu jenem Un :

bekannten verleiden ſollten ; aber d
a

ſi
e für jeden Grund

einen Gegengrund bei der Hand hatte , ſo konnte das E
r
:

gebnis dieſer Grübelei kaum anders ſein , als daß ſi
e ihr

Herz immer mehr und mehr mit d
e
m

Gedanken befreundete ,

welchen ih
r

Verſtand a
d absurdum zu führen verſuchte .

A
ls

das junge Mädchen d
e
n

Selbſtbetrug merkte , lachte

e
s laut auf und tröſtete ſi
ch mit der — Hoffnung kann man

e
s nicht gut nennen , aber mit d
e
r

— Vermutung : Wenn
erſt dieſer Hugo Knorr in leibhaftiger Geſtalt vor ih

r

e
r :

ſchiene , ſo werde ſe
in

Ausſehen und Gebaren ſchon v
o
n

ſelber dafür ſorgen , daß ihre annoch genau genommen
gegenſtandsloſe Schwärmerei gründlich enttäuſcht und auf
das landläufige Maß geſellſchaftlicher Gleichgiltigkeit herab
gemindert werden würde . Sie freute ſi

ch

ordentlich darauf .
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Aber das leibhaftige Erſcheinen ließ merkwürdigerweiſe

ſchon wochenlang auf ſi
ch warten . Dieſer Jünger hatte e
s

offenbar nicht ſehr eilig , de
m

Meiſter ſeinen zuvorkommen :

d
e
n

Beſuch zu erwidern . Ein ſchlechtes Zeichen für jenes
Lebensart .
As aber Hugo Knorr denn doch auf einmal mitten im

Bunßelſchen Salon ſtand , da ereignete ſich das Gegenteil
jener Enttäuſchung , de

r

wir ziemlich regelmäßig unterliegen ,

wenn v
o
r

unſern Dhren wiederholt e
in

unbekanntes Menſchen :

kind von ſeinen Freunden über die Maßen gefeiert wor
den iſ

t .

Wie o
ft ſingt man einem nicht immer und immer wie

der das Lob einer gewiſſen Schönheit , die einem merkwür :

digerweiſe noch immer nicht begegnet iſ
t , oder man weiß des

Rühmens irgend eines geiſtreichen Mannes kein Ende ! Und
hat man endlich d

ie Ehre , mit dieſem Geiſt e
in Wort zu

wechſeln oder neben jener modernen Venus zu fißen , ſo ent
deckt man a

n

dem Herrn ſchlechterdings nichts Beſonderes

und findet d
ie Frau gar nicht ſo hübſch , wie beſtochene

Zungen uns haben weismachen wollen .

Von unſerm Hugo hatte der Meiſter , vielleicht aus
natürlichem Gerechtigkeitsgefühl , um ſeiner künſtleriſchen An
erkennung e

in Gegengewicht anzuhängen , allerhand Störendes
und Abſchreckendes behauptet . Aber Mutter und Tochter
fanden nun ſein Aeußeres gar nicht ſo übel und ſein Be
nehmen liebenswürdig und beſcheiden .

Sie waren auf etwas wie einen taktloſen Rüpel gefaßt

geweſen , de
r

d
ie Gewohnheiten ſeiner Werkſtatt und ſeiner

Vorſtadtkneipe in ihr Boudoir tragen möchte , und hatten
einen untadeligen Gentleman vor ſi

ch , deſſen kleine , aber
breitſchultrige und ſchlanke Figur ſe
in

neuer Frack ſehr gut

kleidete , der denſelben hohen Stehkragen mit der kleinen
Krawatte u

m

d
e
n

Hals , dieſelben häßlichen ſpißigen eng
liſchen Schuhe a

n

den Füßen , dieſelbe weiße Blume im
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Knopfloch und nur an d
e
r

linken Hand einen Handſchuh
trug , wie e

s alle die jungen Herren machten , welche der
heutigen Mode huldigen , der den Fiſch nicht mit Stahl be

rührte und das Gemüſe nicht mit d
e
m

Meſſer a
ß , d
e
r

im

Salon die Beine nicht übereinander ſchlug und b
e
i

längerem

Reden ,wenn e
s gerade ſo paßte , weder u
m

e
in

lateiniſches

noch u
m

e
in

franzöſiſches Citat verlegen war .

„ Der Teufel mag wiſſen , wo e
r

d
a
s

alles her hat ! "

dachte Bungel , de
m

ſe
in

Schüßling jeßt ſelber bedeutend

menſchlicher vorkam , als vor drei Wochen im vierten Stocke

d
e
r

Tegelerſtraße , de
n

langſtieligen Hammer in der Hand

und d
e
n

unfertigen Stuhl zwiſchen den Knieen .

Hugos Erfolg b
e
i

d
e
r

Hausfrau war vollkommen . Sie
bedauerte nur , daß ih

r

Carolus noch nicht von Paris zurück

ſe
i , um ſi
ch gleich eines ſo wackeren Freundes zu verſichern .

Ellen allein war beſonders das erſte Mal ſchier un
gehalten , daß der Erwartete nicht mehr vom ungeleckten
Naturburſchen a

n

ſi
ch

hatte und ungefähr ſo ausſah , fic
h

benahm und ausdrückte , wie jeder andere Salonbeſucher .

In dieſem Gefühl ſtand ſi
e

ihm etwas verlegen und wider

Gewohnheit wortfarg gegenüber . In keinem Fall hatte
ſich Hugo nach d

e
n

erſten Abenden im Hauſe Bungel über

allzu freundliches Entgegenkommen von ſeiten der Tochter

zu beklagen .

Aber beides änderte ſi
ch

in nicht gar langer Zeit .

Wie der Frühling nun endlich doch ausgebrochen war

und d
ie weißen und d
ie roſigen Blüten von allen Obſt

bäumen ſchneiten , da verlohnte ſich v
o
r

dem Abendbrot wohl

e
in Wandel im Garten . Und wenn Ellen neben dem jungen

Künſtler die ſchmalen Wege beſchritt , di
e

ſi
e

ſo o
ft
in der

kahlen , froſtigen Spätwinterzeit allein mit wunderlichen Ge
danken a
n

denſelben Mann dahingeſchlichen war , und wenn

ſi
e

nun von ewigen und ernſten Dingen miteinander redeten ,

ſo konnte ſi
e wohl zur Genüge davon dernehmen , wie
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drängend und ſtürmiſch es noch unter dieſer breiten Stirne
zuging , und er durfte ſi

ch manchmal im ſtillen verwundern ,

wie geduldig , wie andächtig ih
m

das feine Kind feiner Eltern
zuhörte ,wenn er ſeine wilden Theorieen von Kunſt und Leben
ſprudelnd und rückſichtslos vor ihr ausſchüttete .

E
s

that ihm oftmals in d
e
r

Seele weh , gewiſſe U
r
:

teile , gewiſſe Anſchauungen vor d
e
n

zierlichen Ohren laut

werden zu laſſen . Aber , er wußte ſelbſt nicht warum , er

konnte ſchon nicht mehr anders ; in ihm war e
in unwider

ſtehlicher Drang , gerade dieſem Mädchen ſein Herz aus
zuſchütten , ſic

h

ih
m

zu zeigen , wie e
r wirklich war , ſchön oder

häßlich , gleichviel , aber ehrlich und genau . Er hatte dies
Bedürfnis noch n

ie empfunden , er war e
in

verſchloſſener ,

wortkarger , ziemlich einſamer Menſch geweſen b
is

zur Stunde ,

d
a

d
ie

blauen Augen Ellens mit aller Neugier ihres Herzens

ſi
ch

in ſe
in

Geſicht geſchmiegt hatten , die lieben Augen , die

ih
m

nun nach und nach ohne e
in zudringliches Wort alles

abfragten , was ſe
in

bisheriges Erfahren und langes Mitſich :

ſelbſtalleinſein in ſeiner Seele aufgeſpeichert hatten .

In ih
m

war etwas von der hinreißenden Beredſamkeit
jener Arbeiterführer , di

e

e
r

in öffentlichen Verſammlungen

o
ft genug ſprechen gehört hatte . Sein Glaubensbekenntnis

war nicht weit entfernt von jenem künſtleriſchen Nihilismus ,

d
e
r

kein Hehr daraus macht , daß e
s

das Geratenſte wäre ,

mit d
e
m

größten Teil d
e
r

modernen Kunſtleiſtungen gewalt

ſa
m

aufzuräumen und a
n

d
e
r

gereinigten Stätte unmittel
bar wieder bei d

e
n

großen Alten anzuknüpfen , deren wür :

dige Vorbilder wir , de
m

unheiligen Drang der Eitelkeit ,

d
e
m

Schlendrian der Gewohnheit folgend , ſchon allzu lange
vernachläſſigt haben .

Vieles von dem , was e
r

ih
r

alſo ſagte , war Ellen ſchon
aus des Vaters Grundfäßen geläufig ; wo ſein Redeſtrom
brauſend über d
ie Ufer d
e
r

Konvenienz ſchäumte , da konnte
und wollte ſi

e

ih
m

nicht folgen , denn ſi
e war eine durchaus
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maßvolle , harmoniſche Natur ; aber ſi
e

konnte ih
m

darum

nicht böſe werden . Sie fand es groß und ſchön , daß e
r

ih
r

ſein Denken und Fühlen enthüllte , wie e
s war . Sie ſagte

fi
ch , daß e
r nur mit ih
r

und mit niemand ſonſt auf der
Welt ſo redete . Das machte ſi

e

ſtolz und glüdlich . Und

ſo ſtand ſi
e vor ih
m , unter d
e
m

Sprühregen ſeiner Worte
ſchaubernd , fröſtelnd und doch voll bewußter Wonne .

Mocht e
r

auch ſagen , was ſi
e

beſtreiten mußte , mocht

e
r

ſi
ch in Behauptungen verſteigen , denen nachzuklettern ſi
e

fi
ch weigerte , im heftigen Wortkampf , im entſchiedenen Gegen

ſaß zu ſeinem voreiligen Denken und Behaupten , wie in b
e :

glückender Uebereinſtimmung : ei
n

Gefühl verließ ſi
e n
ie ,

wenn ſi
e mit ih
m

oder über ih
n

dachte : es war e
in freier ,

ftolzer , ſelbſtherrlicher Geiſt ! es war e
in ganzer Mann !

Und e
s war e
in Künſtler ! Hätte noch etwas gefehlt ,

ihn allen im Hauſe lieb zu machen , ſo brachte das der in

timere Verkehr im Atelier Bunßels zu ſtande , wo Hugo
Knorr bald ſeine Staffelei aufſchlug und erſt d

e
n

Vater ,

dann d
ie Mutter und endlich d
ie

Tochter abkonterfeite . Wie
dieſe Bildniſſe der drei in der Berliner Geſellſchaft wohl
bekannten Perſönlichkeiten , welche mitſamt der ſtickenden
Frau , kurz nach ihrer Vollendung der allgemeinen Beſich
tigung ausgeſtellt wurden , Hugos Anſehen in d

ie

Höhe

rückten und zur Ausbreitung ſeines jungen Ruhmes das

ihrige beitrugen , ſo hatte e
r

e
s

auch ihnen zu danken ,

wenn e
r

fortan zu den liebſten Freunden d
e
s

Bunßelſchen

Hauſes gezählt und dort faſt wie zur Familie gehörig b
e :

handelt wurde .

E
r

meinte mit dem Bildniſſe des alten Meiſters ſein
Beſtes gethan zu haben . A

m wenigſten war e
r mit der

Wiedergabe des ſchönen Fräuleins zufrieden und hätte d
e
n

Verſuch a
m

liebſten gleich noch einmal wiederholt .

Allein der Vater nannte das übertriebene Beſcheiden :

heit , und Ellen ſelber verſicherte , ſiewolle ihrem himmliſchen
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Schöpfer viel Dank wiſſen , wenn ſi
e

nicht übler in d
ie Welt

fähe , als hier auf Hugos Leinwand .

Oft , wenn ſi
e

a
m Morgen allein in d
e
n

Salon ſchlüpfte ,

hielt ſi
e Zwiegeſpräch mit ihrem ſtummen Ebenbild . Und

auch der Maler verſäumte nicht , wenn e
r nun a
m Feier

abend bei den Freunden einkehrte , jedesmal einige Minuten
vor dieſem ſeinem jüngſten Werke zu verweilen . Wer e

s

nicht beſſer wußte , mochte d
ie

Andacht , die ihn davor zögern

lie
ß , für d
a
s

Grübeln d
e
s

mit ſi
ch

ſelbſt unzufriedenen

Künſtlers halten , der ſi
ch über d
ie

Fehler Gewißheit zu

verſchaffen ſuchte , die er bei dieſem erſten Verſuche gemacht
habe . Hugo ſelbſt äußerte ſi

ch wohl ſo ähnlich , wenn ihn
einer im ſtillen Sinnen dabei ſtörte . In Wahrheit aber
feſſelte ihn nur der Nachgeſchmack ſeiner ſeligſten Stunden ,

denn dem Entſtehen jenes Bildes dankte e
r die beglückende

Gewißheit , daß Ellen Bunkel das entzückendſte Geſchöpf

dieſer Erde ſe
i , und mehr a
ls Ahnung , daß ih
r

ſtolzes

Herz ihn liebe .

Noch war ke
in

Geſtändnis und keine Frage , welche
Gegenliebe heiſchte , zwiſchen d

e
n

beiden laut geworden .

Aber ſolcher Verſicherung durch blöde Worte bedurfte weder

das Mädchen mehr , noch der Mann . Der Druck ihrer Hand
bekräftigte kurz und bündig , was d

e
r

Blick ihrer Augen ohne

einen Laut ſo gern geſtand . So waren ſi
e einander ſicher

und warteten in ſchweigendem Einverſtändnis d
e
r

guten

Stunde , in d
e
r

das Siegel fi
ch

von ihren Lippen löſen und

d
e
n

Eltern d
ie Entſcheidung leicht werden würde .

Der Menſch denkt . . . Aber das Schickſal bringt ſelten
die Erhörung ſtiller Wünſche nach den Entwürfen , die wir

in die Luft hineinſpinnen . Anders , als man ſicher gehofft ,

kommt d
ie Entſcheidung und zu einer andern Stunde , als
wir ſie erwarteten .

Vater Bunßel freute ſi
ch

recht ſehr , daß e
r der Kunſt

einen Künſtler gewonnen und dieſen in d
e
r

allgemeinen
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Würdigung d
e
s

Publikums durch Rat und That merklich
gefördert habe ; auch des jungen Freundes freute e

r

ſi
ch ,

mit dem e
r plaudern und zanken und ſi
ch verſtändigen

konnte , wie mit keinem andern ſeiner Zeitgenoſſen ; auch
ſeines Einfluſſes auf dieſes padende Genie freute e

r

ſi
ch

und deſſen vielleicht am meiſte i , denn Hugo hatte ih
m g
e

ſtanden , daß e
r
„ Die ſtickende Frau “ noch einmal male und

jeden Wink , jedes Wort des Meiſters b
e
i

dieſer zweiten

Faſſung beherzigen wolle , um ihm zu zeigen , daß ſeine Saat
nicht auf ſteiniges Erdreich gefallen ſe

i

und daß e
s

ihm

a
n der Tugend d
e
r

Geduld nicht fehle , welche Bunkel

ſo gern die andere und d
ie unerläßliche Hälfte des Talents

nannte .

Aber dieſe Freude ward nicht durch d
e
n

leiſeſten Ver
dacht getrübt , daß dieſer ſelbige Hugo ſi

ch mit der über
raſchenden Abſicht trage , fic

h

je früher , deſto lieber a
ls wirk

liches Mitglied ſeiner Familie zu betrachten . Und noch
mehr hätte d

e
n

ſtolzen Herrn , der für das , was außerhalb
ſeiner Werkſtatt vorging , nicht immer wachſame Augen
hatte , d

ie Entdeckung überraſcht , daß ſein Liebling Ellen
mit dieſem ehemaligen Handwerker eines und unverbrüch
lichen Sinnes ſe

i
.

Daß man e
in urſprüngliches Talent und e
in kräftiges

Gemüt , wie e
s Hugo beſaß , gern leiden mochte , das begriff

der Alte ganz gut . Aber dann war es noch e
in weiter

Weg und eine ſchwere Arbeit , um ih
m

auch d
a
s

noch b
e

greiflich zu machen , daß ſich in dieſem rauhen Geſellen , de
r

in ſeinen Mußeſtunden ſeine Stühle eigenhändig tapezierte ,

der Schwiegerſohn vorſtellen würde , der ihm ſein Kleinod
aus dem Hauſe tragen ſollte , und das von Rechts wegen .

E
r

hatte ſi
ch ſe
it

einiger Zeit in d
e
n

Wahn eingelebt ,

Ellen werde nach und nach ſich dazu bequemen , einen Mann
mit ihrer Hand und ihrer Mitgift zu beglücken , der ſchon
vor Jahr und Tag u

m

ſi
e angehalten hatte und trop d
e
r* zubeamen

,einen gelebt

,
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Ablehnung , die er erfahren , doch nach wie vor e
in befliſſener

Freund des Bunßelſchen Hauſes und augenſcheinlich auch

nicht ohne Hoffnung geblieben war , den ſpröden Sinn feiner
Angebeteten früher oder ſpäter noch zu beſiegen .

E
s

war e
in wohlhabender und angeſehener Mann v
o
n

altem Adel , ein kinderloſer Witwer , der b
e
i

einem der

königlichen Prinzen eine Hofcharge bekleidete und in allen

ſeinen Mußeſtunden kleine Landſchaften nach d
e
r

Natur in

Waſſer - oder Delfarben malte , die zwar gerade nicht ſehr
ſchön ausfielen , ihm aber doch in d

e
r

guten Geſellſchaft

Berlins das Anſehen eines ſtrebſamen Dilettanten und in der
Wertſchäßung einiger ſogar das eines wirklichen Künſtlers

verſchafften . Mit den Augen d
e
r

Liebe betrachtend , hätte
leicht auch Ellen ih

n

für einen ſolchen erachten können . Aber

ſi
e

hatte für Baron Nettenberg nur d
ie

nüchternſten Blicke ,

wenn auch ſeine ſi
ch

ſtummverzehrende Anhänglichkeit etwas

Rührendes fü
r

das gutgeartete Mädchen hatte und ſi
e

ſeine

zeitweiſe wiederholten Bewerbungen zwar verſtändlich aber

doch ſanft und ſchonend ablehnte .

Nettenberg glaubte feſt daran , daß ſeine Ausdauer eines
Tages doch noch triumphieren werde . E

r

hatte vor Vater

Bunkel dieſes Zutrauens kein Hehl , bat um d
ie Erlaubnis ,

ſein Glück noch e
in und anderes Mal verſuchen zu dürfen ,

und d
a die Mutter Ellens jedesmal b
e
i

ſeinem Anblick

verſicherte : „ Nein , dieſer Baron iſt doch e
in

zu guter Menſch !

Wie e
r

unſer Kind liebt ! " ſo hatte ſi
ch Meiſter Alfred

ſelbſt herbeigelaſſen , d
ie Zuverſicht dieſes ariſtokratiſchen

Bewerbers zu teilen und in ih
m

den Zukünftigen zu

ſchäßen , zu d
e
m

ſi
ch

ſein wähleriſches Kind ſpäter einmal

doch entſchließen werde .

Dieſer Alfred wäre ja jedem feſt a
n die Gurgel g
e

fahren , d
e
r

ſi
ch Zweifel daran verſtattet hätte , daß dem
großen Maler d
ie Kunſt über alles gehe , daß der Künſtler
der erſte Menſch auf Gottes Erde , und nur e

in Künſtler



wahrhaft glücklich ſe
i
– o gewiß ! Aber man mag ſagen , was

man will , ſo ei
n

echter Nettenberg mit einem feudalen Kaſtell
in Oberſchleſien und d
e
m

leidlich arrondierten altbefeſtigten

Wald - , Feld - und Wieſenbeſiß darum herum und mit der
brillanten Stellung in d

e
r

Berliner Geſellſchaft , der war
als Schwiegerſohn nicht zu verachten !

So e
in

bißchen was wie e
in Künſtler war e
r ja über :

dies auch noch . Er hatte ganz vernünftige Anſichten über
Maleriſches und Malerei , vergötterte Bungel den älteren
als den erſten Menſchen und den mächtigſten Künſtler unter

Gottes Sonne und hatte für dieſen , al
s

liebenden Vater ,

noch den ſchwer in
s

Gewicht fallenden Vorzug , daß e
r

eine Lammsgeduld und in dieſer e
s gar nicht ſo eilig zu

haben ſchien , dem Vater ſein Herzblatt aus dem Hauſe

zu tragen .

Alfred wollte ſein Mädel noch ſo lange wie möglich für

fi
ch

behalten , der Baron wartete ſchon über Jahr und Tag ,

e
r

hatte alſo ſchon das Zeug dazu , auch noch länger zu

warten . Das war den Eltern Elens gerade recht und
ſchmeichelte mehr a

ls

alles andere dieſen neuen Toggenburger

in ihre Gunſt e
in .

Alſo in das ſanfte Vorurteil verrannt , Ellen werde
einsmals ficher und gewiß Baronin Nettenberg werden ,

achtete der Vater wenig oder gar nicht darauf , daß fi
e

fi
ch

mit dieſem Hugo zierlich nedte , und ließ ſi
ch

nicht im Schlafe

träumen , daß ſein Kind bereits ganz genau wußte , wer
allein ih

r

Gatte werden ſollte , und daß dieſer bevorzugte
Sterbliche weder ei

n

Schloß in Schleſien , noch einen Kammer :

herrnſchlüſſel über d
e
r

Hüfte hatte .

Der Tag , an welchem ihm dieſe Thatſache klar werden
ſollte , zählte nicht zu d

e
n

heiterſten in Alfreds d
e
s

Großen
Biographie . Aber vorderhand erfreuten ſi
ch

die Liebenden

noch ihres ſtillen Glückes , koſteten d
ie ganze fromme Selig
keit ihres Geheimniſſes in verſchwiegenem Bewußtſein aus



und ließen d
ie Hoffnung goldne Träume in a
ll

ih
re

Ge
danken weben . .

Vielleicht war e
s das weibliche Ahnungsvermögen ,wel

ches Ellen , ohne daß ſi
e

ſi
ch

d
ie Sache d
e
s

genaueren über :

legte , zurückhielt , mit irgend einem Menſchen von dem

zu ſprechen , was ih
r

das Herz im Tiefſten bewegte . Sie
wußte vielleicht , ohne es ſi

ch klar zu geſtehen , daß der Vater

zu einer Verbindung mit Hugo Knorr nicht ſo leicht ja

ſagen und daß ſi
e

u
m

dieſer Liebe willen werde leiden müſſen .

Sie wollte ſi
ch

d
ie ſtille Seligkeit dieſes lang erwarteten

Frühlings nicht trüben und nicht ſtören laſſen , die nun
jeden ihrer Gedanken verſchönte und mit jedem Pulsſchlag

e
in Wonnegefühl durch ihre Adern trieb , deſſengleichen ſi
e

noch nie empfunden hatte .

Sie fühlte ſi
ch

ſo glücklich , da
ß

fi
e

ſchon mit dem B
e
:

wußtſein , zu lieben und geliebt zu werden , zufrieden war
und ſi

ch für jeßt nicht mehr verlangte , als dieſes Bewußt :

ſein auszukoſten ohne Störung und dieſes Glück für ſi
ch

zu behalten , bi
s

der Tag d
e
r

Erfüllung ihr den Braut

ſchleier und d
e
n

Myrtenkranz auf d
ie goldnen Haare

drücken werde .

Denn , daß e
s

enflich dazu kommen werde , des war ſi
e

feſt überzeugt , wenn ſi
e

auch wußte , daß Zeit und Kümmer :

nis zwiſchen heut und jenem erſehnten Tage lägen .

Hugo kannte d
ie Welt wenig , und diejenige Welt , in

welche e
r erſt vor kurzem als jüngſte Berliner Berühmtheit

eingetreten war , ſo gut wie gar nicht . Es erhöhte nur
ſein Selbſtgefühl , wenn man ih

m

nunmehr überall mit jener

neugierigen Befliſſenheit entgegenkam ,welche d
ie junge Reichs .

hauptſtadt für jeden a
n

d
e
n

Tag legt , der ih
r

e
in gewiſſes

Recht erworben zu haben ſcheint , für e
in lebendig Teil ihres

Ruhmes zu gelten .

E
r , der ſo manches fährlein unbekannt und unbeachtet
draußen „auf d

e
m

legten Kieſ “ e
in

obſkures Daſein h
in :
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gebracht hatte , ward ſeit faſt einem halben Jahr von allen
Seiten mit Einladungen beſtürmt. Selbſt im Sommer hat:

te
n

d
ie Zumutungen , ſi
ch geſellig zu erweiſen , nicht ganz

aufgehört .
Nun d

e
r

Hochſommer unerträglich heiß wurde , dachte
Bunkel daran , ſeine Familie fü

r

etliche Wochen in e
in See

bad zu führen . Eine unwiderſtehliche Luſt pacte d
e
n

jungen

Mann , ſeinen Freunden dorthin zu folgen . Der Gedanke ,

d
ie

füßeſte Gewohnheit ſeines jeßigen Lebens entbehren und

Ellen einen Monat lang nicht wiederſehen zu ſollen , trieb
eine nie gekannte Unruhe in ſein ſonſt ſo ſtillvergnügtes

Weſen ; er ſchlief ſchlecht ; er war zerſtreut b
e
i

d
e
r

Arbeit .

Zum erſtenmal drängte ſi
ch

ih
m

d
e
r

Gedanke auf , ob es

nicht a
n

d
e
r

Zeit wäre , ſi
ch

ſeinem älteren Freunde offen

zu erklären und mit d
e
r

Erlaubnis , d
e
r

Familie Bunkel

aufs Land zu folgen , auch d
ie

zu erbitten , de
r
Tochter d
e
s

Hauſes ſi
ch wie e
in Bräutigam der Braut nähern zu dürfen .

Daß ih
m

d
ie Hand d
e
s

Mädchens verweigert werden

könnte , da
s

kam ih
m

eigentlich gar nicht in d
e
n

Sinn . Wie
alle jungen Leute , die ſi

ch aus eigener Kraft v
o
n

einer

niederen Schichte in d
ie Höhen der Anerkennung und Be

liebtheit emporgearbeitet hatten ,war er von der Bedeutung

ſeiner Perſönlichkeit ſehr eingenommen und nach d
e
n

ſchein

bar großen Erfolgen ſeines Auftretens in der Geſellſchaft ,

die ihn verhätſchelte , noch mehr dazu geneigt , auch b
e
i

jedem

einzelnen dasſelbe zuvorkommende Wohlwollen vorauszu :

feßen , mit dem d
ie Geſamtheit nicht kargte .

Aber e
r hatte ja mit Ellen ſelbſt ſi
ch

noch nicht aus .

geſprochen . Und das mußte nach ſeiner Meinung denn doch
der förmlichen Anfrage bei den Eltern vorhergehen .

E
r

dachte nicht viel Federleſens zu machen . Aber a
ls

e
s

ſi
ch

darum handelte , wann und wie das a
m

ſchidlich :

ſten und ſchönſten anzufangen ſe
i , war e
r doch ratlos

u
n
d

ſchämte ſi
ch dieſer Unbeholfenheit . Keiner v
o
n

jenen



gewohnheitsmäßigen Salonläufern , die nur die Gedanken
anderer im Kopf und ſtatt des Herzens etwas wie eine
Repetieruhr im Leibe hatten , wäre in Verlegenheit geweſen ,
einem Mädchen , das ſeine Liebe aus allen Blicken ſprechen

lie
ß , die entſcheidende Frage vorzulegen : Willſt d
u

mein

ſein ? . . . Und e
in Mann wie e
r
?

E
s war doch zum Lachen ! E
r

wollt e
s

ſchon treffen !

Unterdeſſen machte e
r

ſi
ch

ſeinen Plan zurecht . Sein neues
Bild , Die ſtickende Frau “ war fertig und ſollte dieſer Tage —

nachdem d
ie

erſte Faſſung dieſes Vorwurfs ſchon vor Mo
naten nach England verkauft und verſchickt worden war —

vor di
e

Aufnahmekommiſſion d
e
r

nächſten großen Ausſtellung

gebracht werden . Die Familie , au
f

deren Urteil es ih
m

vor allem ankam , war im Begriff zu verreiſen . Meiſter
Alfred hatte ſeine Werkſtatt nur jenes eine Mal und nicht
wieder beſucht . Und deſſen Urteil ſollte doch das erſte ſein ,

das e
s

einzuholen galt .

Von ſeinen verliebten Gedanken wie von ſeinem künſt

leriſchen Ehrgeiz getrieben , faßť er eines Tages , ohne die
andern u

m Erlaubnis zu fragen , den jähen Entſchluß ,

Bungel mit ſeiner neuen Leinwand ins Haus zu fallen .
Der Gedanke war kaum in ih

m

aufgedämmert , al
s

e
r

auch ſchon nach einer Droſchke ſandte und dieſelbe mitſamt
dem breiten wohlverhüllten Rahmen , d

e
r

ſein neues Bild

umſchloß , beſtieg .

Die Leute auf d
e
n

Straßen guckten dem humpelnden

Gefährte nach , darin d
e
r

junge Mann das eingewickelte

Viereck mit ausgeſpannten , ſchüßenden Armen feſthielt . Aber
Hugo achtete des Gaffens und Wißelns der Vorſtädter

durchaus nicht , ſondern rollte dahin wie e
in König , der ſeine

Reichskleinodien ans Herz drückt , voll Stolz und doch mit
hochklopfendem Herzen , denn auf den Höhen d
e
s

Lebens

weht e
in toller Wind und man ahnt Abgründe unter ſi
ch ,

auch wo man ſi
e

nicht ſieht .
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.

Womit konnt er d
e
n

Vater Ellens beſſer für ſi
ch g
e

winnen , als mit dieſem Quadratmeter Leinwand , der ihm
Adelsbrief und Denkmal war !

Mußt e
s

den alten Meiſter nicht ergreifen , wenn e
r

ſa
h , was ſeine Einwirkung aus d
e
m

Jünger gemacht , wie
dieſer ſeinen Rat beherzigt hatte ? Hugo dachte nicht anders ,

als daß ehrliche Rührung den Mann überwältigen müſſe ;

und in dieſe Rührung , die e
r wohl verdient zu haben und

unfehlbar zu ernten glaubte , wollte e
r

d
e
n

teuren Namen

Ellens und d
a
s

entſcheidende Wort werfen , allgemeiner Be
friedigung und Gewährung ſicher und gewiß .

Und doch ſchlug dem Unternehmungsluſtigen das Herz

ſo heftig auf dieſer Fahrt , al
s

ahnte ih
m

e
in Unheil , wenn

e
r

ſich auch a
n

e
in

ſolches zu glauben weigerte .

E
s war am lichten Nachmittag , eine Stunde vor d
e
r

Zeit etwa , da Bungel Feierabend zu machen und ſi
ch mit

den Seinigen zur Mahlzeit niederzulaſſen pflegte , al
s

d
ie

Droſchke mit Mann und Bild vor d
e
m

Gitterthor hielt ,

dahinter man die Bunßelſche Villa mit d
e
n

polierten Roh :

ziegelwänden und d
e
n

gelblichen Sandſteinecken in ihrem

ſchmucken Garten ſtehen ſa
h .

Kurz , ehe d
e
r

Wagen Halt machte , begrüßte ihn ſchon
der Portier d

e
s

Bunkelſchen Hauſes , Guſtav , ei
n

guter

Burſche , de
r

den jungen Maler immer freundlich angrinſte ,

ſo oft er ih
m

d
ie Thür öffnen durfte . Er that dies auch

heute , aber ausnahmsweiſe von der Straßenſeite , ſtatt mit
der Hand a

m

Riemen von drinnen ; denn man hatte ihn
vor einigen Stunden nach der Stadt geſchickt , um Einkäufe

zu machen , und wie e
r nun Hugo daherfahren ſa
h , lief er

d
ie

leßten Schritte ,mit ſeinen Paketen unterm Arm , eifrig
neben den Rädern her und war noch vor d

e
m

Gaſt a
m

Gatter , das e
r mit dem Schlüſſel aus ſeiner Taſche erſchloß

und nach raſchem Druck auf eine verborgene Feder ſperr :

angelweit v
o
r

dem aus d
e
r

Droſchke Steigenden öffnete .

II
I
. 1
7
.
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Hugo winkte d
e
m

hilfreichen Guſtav , auf daß e
r d
ie

viereckige Laſt auf ſeine Hände nehme , und fragte dann
nach dem Befinden d

e
r

Herrſchaft . Er war , Entſchluß und
Verzögerungsgründe gegeneinander abwägend und d

ie

lekte

Hand a
n

ſein Bild legend , fünf oder ſechs Tage gar nicht
mehr bei ſeinen Freunden geweſen .

Die ſtrahlende Miene , mit d
e
r

ih
m

d
e
r

Portier ver

· ficherte , daß alles jeßt zum allerbeſten ſtände , betraf ihn e
in

wenig . Aber erwar nicht in der Stimmung , an dieſen dienſt
baren Geiſt viel Fragen zu richten . Seine Gedanken waren
ſchon im Hauſe , da er noch über d

e
n

Gartenkies hinſchritt .

Der Meiſter war jeßt noch gewiß im Atelier . Alſo
gleich linksum ins Nebengebäude ! der ſchmunzelnde Guſtav .

mit dem nach d
e
r

langen Fahrt nur mehr halbverhüllten
Bilde , durch deſſen Ueberhang d

a und dort d
e
r

goldene

Rahmen herauslachte , immer hinter ih
m

drein .

E
r

klopfte laut und zuverſichtlich a
n
der wohlbekannten

Pforte . Und noch lauter ſchien ih
m

ſe
in

Herz zu klopfen ,

während e
r geſenkten Hauptes mit geſpannten Ohren auf

d
a
s

Herein ! des Unſterblichen lauerte .

E
r

hörte drinnen laut reden . Das erwartete , ſonſt

ſo befehlshaberiſch und ſcharf klingende Herein ! hörte e
r

nicht . Da meinte der Horchende auf einmal , er habe wohl ,
was er durchaus gehört haben wollte , nur überhört , weil
ſein dummes Herz ihm gerade jeßt ſo viel zu ſchaffen machte .

Und frohgemut legte er di
e

Hand auf die Klinke .

E
r

vernahm zwar auf einmal , daß hinter ih
m

über

Raſen und Kiesweg her jemand ſeinen Namen rief : „Herr
Knorr ! Ic

h

bitte , Herr Knorr ! " Und a
ls

e
r

ſich umſah , be

merkte e
r

d
e
n

Diener d
e
s

Profeſſors , der v
o
m

Gitter her :

gelaufen ka
m

und ih
m

Zeichen machte .

Der Portier zwiſchen beiden ri
ß

die Augenbrauen in

die Höhe und lächelte blöde , wie jemand , de
r

nicht weiß ,

o
b

e
r

d
e
m

einen folgen oder d
e
n

andern erwarten ſoll .
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Hugo Knorr in ſeinem ſtürmiſchen Anlauf kümmerte
ſi
ch

d
e
n

Teufel was u
m

d
ie Winke d
e
s

ih
m

höchſt gleich :

giltigen Bedienten und d
a

e
r

annahm , daß auf ſein lautes
Klopfen das Herein längſt erklungen haben mußte und e

s

ſi
ch

danach nicht länger mehr vor dem Eintreten zu zögern

ſchickte , da er überdies gerade jeßt durchaus keine Verzöge :

rung wünſchte , klinkte er raſch d
ie Thür auf und trat über

d
ie Schwelle d
e
r

Werkſtatt . Der mit d
e
m

Bild auf d
e
m

Arm hielt ſi
ch für verpflichtet , de
m

Eintretenden auf dem
Fuße zu folgen . Und ſein Genoſſe Gottlieb , de

r

atemlos

herbeieilte , ka
m

zu ſpät und erwiſchte d
e
n

Tölpel Guſtav

erſt b
e
i

d
e
n

Rockſchößen , al
s

dieſer ſchon mit ſeiner Laſt

den Vorhang jenſeits der Thüre zurückgeſchlagen hatte und

hinter Hugo im Atelier ſtand .

Der arme Teufel , welcher ſeit Stunden von Hauſe
fern geweſen , um Aufträge d

e
r

Familie in d
e
r

Stadt zu

beſorgen , konnte keine Ahnung davon haben , daß während
dieſer Zeit ſtrengſter Befehl gegeben worden war , niemand ,

wer immer e
s

auch ſe
i , vorzulaſſen . Hinwiederum hatte

Gottlieb , der , wie e
in Schießhund d
ie Dhren ſpißend , hinter

der Hausthür auf d
e
m

Gang ſchilderte , um ſowohl einem
Rufe d

e
r

Herrſchaft ſofort zu folgen , al
s

jeden Beſuch a
n

des Hauſes Schwelle abzuwehren , die Hausklingel nicht er :

tönen hören , ſchon aus d
e
m

Grunde nicht , weil Hugo gar
nicht zu klingeln gebraucht hatte , denn d

e
r

heimkehrende

Pförtner hatte das Gitterthor mit ſeinem Schlüſſel geöffnet
und arglos den Freund d

e
r

Familie gleich ums Haus herum
nach dem Nebengebäude geleitet , wo ſi

ch

das Atelier befand .

Nun war di
e

Ungeſchicklichkeit geſchehen , ohne daß einer
der dabei Beteiligten etwas dafür konnte , es wäre denn
etwa Hugo , de

r

für ſeinen Feuereifer ſich nun empfindlich

genug geſtraft fa
h .

Aller Augen waren auf den Eindringling gerichtet , alle
fragend , beſtürzt , entrüſtet .
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wildfremente fi
ch

unit
allein

Und e
s

waren ihrer ziemlich viele und darunter etliche

wildfremde Augen .

Wenn ſi
ch Hugo eingebildet hatte , in dieſer Stunde

d
e
n

Meiſter wie ſonſt allein v
o
r

ſeiner Staffelei zu finden ,

emſig befliſſen , die leßte , die beſte Stunde ſeines Arbeits
tages mit geſteigerter Spannung auszunußen , für jeden
Nichtkünſtler unerreichbar , den nachſtrebenden Freund aber

gern willkommen heißend , ſo hatte e
r

ſi
ch

ſchwer geirrt . E
r

hätte in dieſer peinlichen Minute ſein Meiſterſtück , ſein Bild ,

verſchenkt auf Nimmerwiederſehen , hätt ' er dadurch ſeine
Uebereilung ungeſchehen machen können .

Im Atelier waren alle Staffeleien , die im Hauſe Bunkels
aufzutreiben geweſen , mit Bildern von verſchiedener Größe
belaſtet . Mit was für Bildern , das konnte der Eintretende
noch nicht ſehen , denn ſi

e

kehrten ihm ſämtlich d
ie

unbemalte

Rückſeite zu .

Vor dem größten , die Augen jekt befremdlich gegen d
ie

Thüre wendend und den Eindringling halb zornig , halb ver :

legen anſtarrend , ſtand e
in

hoher ſchlankgewachſener Mann
mit grauem , militäriſch verſchnittenem Haar , einen kurzen
aufgewichſten Schnurrbart über d

e
r

wie fragend geöffneten

Lippe , langſam d
e
n

Hut v
o
r

ſi
ch

in den zuſammengelegten

Fingern beider herabhängenden Hände pendelnd .

Hinter ihm , einen Schritt zur Linken , ſtand e
in

andrer ,

Hugo gänzlich fremder Mann , noch größer , noch älter , noch
ſteifer , noch militäriſcher a

ls

ſein Gebieter , wie dieſer in

ſchwarzem zweireihigen , bis an d
e
n

Hals zugeknöpftem

Ueberrock , wie dieſer d
ie Augen unangenehm überraſcht auf

d
e
n

unangemeldeten Eindringling heftend . Offenbar der
Adjutant des hohen Herrn .

Rechts von dieſem ſtand Vater Bunkel in einem g
e

wählten Negligé , welchem man anſah , daß d
e
r

hohe Beſuch

ſi
ch ausdrüdlich bedungen hatte , die Hausbewohner ohne
jegliche Aenderung ihrer täglichen Gewohnheit zu finden ,
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ganz ſo , wie wenn er von ungefähr des Weges kommend
plößlich und ohne zu ſtören , vorſpräche .
Hinter Bunkel ſtand wieder e

in

fremdes Geſicht , und
doch kein ganz fremdes , denn Hugo Knorr erkannte a

n

aller :

hand Aehnlichkeiten , daß dieſer junge Mann mit den kurz
geſchorenen Haaren und dem ſi

ch

b
is unters Kinn einbohrenden

Hemdkragen , in d
e
m

erotiſchen Künſtlerkoſtüm mit Pump

hoſen , Ladſchuhen und Knieſtrümpfen , welcher mit unſagbarer
Frechheit ihn durch ſein Monocle anglopte , niemand anders
ſein konnte , al

s

Carolus Bungel , der in dieſer Woche , da

Knorr ſeine Freunde nicht wiedergeſehen hatte , aus Paris
ins Vaterhaus heimgekehrt ſein mußte .

Neben dieſem , in Frack und weißer Halsbinde , di
e

weiße Gardenia im Knopfloch und das eingeſtickte Johan :

niterkreuz auf d
e
r

Herzſeite , in ſorgſamer Dinertoilette , als
Gaſt des Hauſes wie zufällig aber vollkommen berechtigt

anweſend , und ſelbſtverſtändlich vorher angemeldet und g
e

nehmigt , ſo zu ſagen ſchon halb und halb zur Familie gehörig ,

e
in fatales Lächeln auf den ſchmalen Lippen , de
r

liebe gute

geduldige Freiherr von Nettenberg .

. Neben dieſem lichte Sommerkleider . E
s

mochten wohl

Frau und Tochter d
e
s

Hauſes darinnen ſtecken . Hugo ka
m

in d
e
r

plößlichen Beklommenheit d
e
s

fatalen Moments nicht

i dazu , ſic
h

deſſen zu vergewiſſern , denn wie e
r

in a
ll

dieſe

Blicke und vor allem in d
ie

wütenden Augen ſeines ver

ehrten Bungel ſchaute , die ihn lautlos zur Thüre hinaus :

wieſen , hatte e
r

nichts Eiligeres zu thun , al
s

ſi
ch tief zu

verbeugen und mit einem „ Ic
h

bitte tauſendmal u
m Ent :

ſchuldigung ! " hinter ſi
ch

nach d
e
r

Thüre zu greifen .

Der Rahmenträger Guſtav war kaum , da
ß

e
r

über d
ie

Schwelle getreten , von d
e
m

wütenden Gottlieb a
m Rodſchoß

wieder hinter d
e
n

Vorhang und hinausgezogen worden .

Noch e
h
e

jedoch Hugo d
ie Klinke hinter dem Vorhang

richtig zu faſſen bekam , hatte ſi
ch

ſchon d
ie

einewohlgepflegte
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Hand von d
e
m

pendelnden Hut zu einer ſanft abwehrenden
Bewegung erhoben , und nach einem raſchen einmaligen
Räufpern ſagte eine ruhige , ſcharfe und doch wohlthuende
Stimme : „ Ich bitte dringend , zu bleiben ; ich bitte dringend ,

ſi
ch

durchaus nicht ſtören zu laſſen . “

Das Haupt des Redenden neigte ſi
ch darauf mit freund

lichem Lächeln etwas gegen d
ie

rechte Schulter und d
ie

e
r :

hobene Hand machte eine kleine langſame kreisförmige B
e :

wegung , al
s

wollte ſi
e ſagen : Bitte , ſofort wieder einzutreten

und näher heranzukommen !

„Wie Königliche Hoheit befehlen ! “ beeilte ſi
ch

d
e
r

Pro
feſſor mit ehrerbietiger Gebärde zu antworten , worauf er

ſofort leiſer aber befehlend zu Knorr ſagte : „ Rommen Sie
doch her , junger Menſch ! " ih

n

bei der Hand faßte und mit

den lobenden Worten , welche ih
m

gerade auf d
ie Zunge

kamen , dem hohen Herrn in aller Form vorſtellte .

Hugos Leinwand blieb natürlich vor der Thüre .

D
ie

Situation änderte ſi
ch nun im Handumdrehen in

ſoweit , daß alle Geſichter fi
ch

äußerlich freundlich zu dem

eben Eingetretenen kehrten und ſchon u
m

ſein Hierſein zu

rechtfertigen mit ihrem Lob ſeines Talents und ſeines Könnens
durchaus nicht kargten .

Im Innerſten wünſchten ſi
e

ih
n

ſamt und ſonders weit
weg – ausgenommen d

e
r

hohe Herr , dem e
s , einmal im

Fahrwaſſer der Kunſt , ganz intereſſant war , gleich noch ſo

einen , de
r

auf Berühmtheit Anſpruch erhob , kennen zu lernen ,

und d
e
r

Adjutant , de
m

e
s zwar a
u
f

eine künſtleriſche B
e
:

kanntſchaft mehr oder weniger durchaus nicht ankam , de
m

e
s

aber dafür großen Spaß machte , daß dieſen Bürgerlichen ,

welche ſi
ch was Beſondres und über d
e
m

Adel dünkten , ſo

eine fatale Geſchichte paſſiert war , dabei er ſic
h

a
n

ihrer

unverhohlenen Verlegenheit weiden durfte .

Der feinfühlige Fürſt , de
r

nicht wünſchte , daß dieſe
guten Leute durch einen Formfehler , durch eine Unachtſam :
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keit ihres Bedienten oder durch d
a
s

Ungeſtüm eines argloſen

Beſuchers lange leiden ſollten , und d
e
m

offenbar daran g
e

legen war , in dieſer Künſtlerfamilie eine Erinnerung voller
Leutſeligkeit und Liebenswürdigkeit zu hinterlaſſen , richtete
nun geradezu auszeichnend das Wort a

n Hugo , während

e
r , beide Hände mit dem Hut e
in wenig erhebend , ungefähr

nach einem Bilde hinwies , das auf d
e
r

ih
m

zunächſt ſtehen

d
e
n

Staffelei eine auffallend nackte weibliche Figur , ein

nicht gleich zu enträtſelndes Mittelding zwiſchen Leda und
Andromeda in nicht ganz klarer Situation , aber mit guten
Fleiſchtönen zeigte .

„Wir ſind eben dabei , die ſchönen Werke Ihres Freun
des , Bunßels d

e
s

jüngeren , zu bewundern . Ih
r

Freund

liefert mit dieſen Bildern ſehr erfreuliche Beweiſe ſeiner

Fortſchritte , die er in Paris gemacht hat . Sehr erfreuliche
Fortſchritte ! "

Hugo ſa
h

etwas verdußt denjenigen a
n , welchen dieſer

hohe Herr ſo getroſten Glaubens ih
m

als Freund zuerkannte ,

obſchon e
r

in der That dem alſo Bezeichneten ebenſo wie
dem Redenden in dieſer fatalen Minute zu

m

erſtenmal be :
gegnete . Derſelbe ſchnitt e

in

keckes , luſtiges Geſicht , al
s

machte e
s

ih
m

Mühe , das Lachen zu verbeißen . Es ver
droß Hugo und er kehrte ſi

ch pflichtſchuldig und neugierig

der Leinwand zu und begriff ſchlechterdings nicht ,was daran
hoch zu loben ſe

i
.

Aber d
e
r

freundliche Fürſt überhob ih
n

d
e
r

Mühe , in

dem e
r

weiter ſprach : „Unleugbare Fortſchritte ! . . . Dieſes
Fleiſch iſ

t wirklich virtuos behandelt . . . Wirklich virtuos !

Ja , ja , wir lernen endlich malen in Deutſchland ! "

Hugo ward e
s

heiß im Kopf . Er wollte aufſchreien ;

Was , wir lernen jeßt endlich malen , weil dieſer Mäßchen
macher d
e
n

Pariſern e
in Paar Fazen abgelernt hat ! Und
das jagt man in dieſem Heiligtum der Kunſt , wo Bunßel
Meiſterwerke ſchuf ! Unſer alter Bunkel , de
m

dieſer Stümper
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von Sohn niemals d
ie

Schuhriemen zu löſen würdig werden
wird !

Aber er befann ſi
ch

noch zu rechter Zeit , daß e
s

ſi
ch

wohl nicht ſchickte , einem regierenden Fürſten , der ih
n

trok

ſeines wilden Einbruchs in dies verbotene Zimmer mit

Freundlichkeit auszeichnete , derb zu widerſprechen . Auch
das fi

e
l

ih
m

e
in , daß man ſeinen Widerſpruch gegen d
e
n

jüngeren Genoſſen leicht nur als Ausbruch blaſſen Neides
aufnehmen würde . Darum ſchwieg e

r ſtill und hoffte im

ſtillen nur immer inbrünſtiger , ſei
n

alter Gönner Bungel

werde , wenn endlich alle die Schmieralien ſeines ungeratenen

Sohnes genugſam bewundert wären , doch wohl nach d
e
m

dummen Pförtner Guſtav klingeln , der gewiß noch immer
mit d

e
r

neuen „ Stickenden Frau “ v
o
r

der Thüre ſtand , und
dann werde d

e
r

fürſtliche Kenner auch ihm d
ie Ehre wider

fahren laſſen , daß e
r

e
in Maler ſe
i

und e
in

beſſrer a
ls

der

andre d
a .

Hugo kannte d
ie Macht des Blutes noch nicht und den

Familienſtolz , der zu dieſer Stunde ausſchließlich und allein
Bunķels Thun und Reden beſtimmte ; er hatte keine Ahnung
davon , daß d

e
r

Alte in dieſem Augenblick dem leibhaftigen

Raffael Sanzio die Thüre weiſen würde , wenn e
s

dieſem

beikäme ,den Ruhm und d
ie Ehre ſeines Hauſes einzuſchränken .

Das Lob , welches Karl aus fürſtlichem Munde geſpendet
wurde , war nur e

in Teil des Lobes , welches dem langen
Mühen des Vaters gebührte , und e

s

kam Karl ſelber zu ,

weil er Alfreds Sohn und der Erbe ſeines Namens war !

Guſtav ſtand unbehelligt auf d
e
m

Gang und ließ die

Dhren hängen , wenn e
r

a
n die Lektion dachte , die ihm ſein

Herr nicht erſparen würde .

Derweilen ging d
ie Königliche Hoheit von Staffelei zu

Staffelei , immer wieder d
ie

feine Fleiſchmalerei mit loben

den Ausdrücken erwähnend .

Die Bilder ſtellten mit wenigen Ausnahmen alle dasſelbe
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Dämchen in derſelben Situation dar , das ſi
ch

bald auf
einem Felſen mythologiſchen Charakters hinquälte , bald dem
Konventionellen und Konfektionellen nähergerückt auf grüner

Wieſe , weißem Laken oder dunkelrotem Samt , in Erwartung
eines Gottes , eines Malers oder einer Badefrau zu ver
zweifeln ſchien .
Endlich wandte d

e
r

beſchauende Herr d
e
m

bunten Kram

den Rücken zu und ſagte : „Sie haben Mir Freude gemacht ,

mein wackerer Carlino ; Mir und Ihrem vortrefflichen Vater .

Ja , es muß eine hohe Freude für einen Künſtler ſein , auch
einen ebenbürtigen Sohn zu beſißen , nicht n

u
r

einen Leibes :

erben , wie wir andern Sterblichen , ſondern auch einen Erben
feines Genius . Wohl ih

m
! "

Bunßel verneigte ſich tief . Hugo hätte gern geſehen ,

was der Alte dabei für e
in Geſicht machte . Aber man

konnte e
s

nicht ſehen , denn e
r blieb ſo lange gebückt ſtehen ,

bis der Fürſt ſich wieder von ihm abwandte und noch ein

mal mit huldreichem Angeſicht den Störenfried Hugo Knorr
überglänzte .

„ Nehmen Sie ſi
ch

e
in Beiſpiel a
n

dem Fleiße Ihres

Freundes , Meines trefflichen Carlino (der Redende nickte
dabei dem gemeinten Manne zu , der dafür ſofort das Mon :

ocle aus dem Auge fallen ließ ) . Malen Sie uns auch ſo

ſchöne Sachen ! Und wenn Sie Ihr Weg einmal in Unſre
Staaten führt , beſehen Sie ſi

ch Unſre Kunſtſchule , Unſer
Muſeum und machen Uns d

ie

Freude , Uns auch einmal eine
Probe Ihres Könnens vorzulegen . Auf Wiederſehen alſo ,

auf Wiederſehen ! "

Hugo hätte gern laut aufgeſchrieen : Die Probe meines
Könnens kann ic

h

mit Händen greifen und d
ir

im Nu vor

d
ie Augen ſtellen ! Aber das nach allen Seiten h
in

ſo

menſchenfreundlich geſpendete : Auf Wiederſehen ! de
s

hohen

Herrn war das Zeichen des Aufbruches , dagegen e
s

keinen

Widerſpruch und kein Zögern g
a
b
. jugo fand ſi
ch , er
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wußte ſelbſt nicht wie, im nächſten Augenblick außerhalb des
Kreiſes geſchoben , der ſi

ch , gerührt und dankbar , tief vor
dem wohlwollenden Fürſten verbeugte .

E
r

ſa
h

n
u
r

noch , wie d
e
r

Scheidende noch einmal d
e
s

alten Bunßels Rechte lange ſchüttelte , wie weiße kleine
Hände den Vorhang v

o
r

der Thüre jähen Griffs in Falten
zurückſchoben und wie dann einer nach dem andern auf d

e
n

Gang hinausdrängte , de
m

hohen Beſuche nach .

Guſtav , der noch immer draußen ſtand , drückte Hugos
verhülltes Bild und ſi

ch
ſelber ſo knapp a

ls

thunlich a
n

d
ie

Wand , um möglichſt wenig Raum auf d
e
m

Gang einzu :

nehmen , während d
e
r

Zug aus d
e
m

Atelier hart an ih
m

vorüberſtrich .

Die Königliche Hoheit ſtreckte mit kurzer Bewegung ,

ohne ſi
ch

im Vorbeigehen aufzuhalten , die Hand nach d
e
m

ſchlecht verhüllten Kunſtwerk aus und warf lächelnd d
ie

Worte h
in : „Wohl ſchon wieder e
in Bild Unſers raſtloſen

Carlino ? Nur ſo fort ! Nur ſo fort ! "

Antwort erwartete e
r

kaum , er hatte offenbar für heute
Kunſt genug genoſſen , und d

a

e
r vor dem Gitter , wo jeßt

e
in Hofmagen mit zwei ſchwarzen , ſchnaubenden Trakehnern

hielt , Gaffer und Kinder in rührigem Gedränge auf ſeinen
Anblick warten ſah , beſchleunigte e

r

d
ie Schritte und ſprang

in das offengehaltene Gefährt , während Bunßel und die
Seinen alle ſi

ch

noch einmal ti
e
f

und höfiſch verbeugten .

Auch Hugo verbeugte ſich tief , obwohl er halbwegs

zwiſchen Atelier und Gitter ſtehen geblieben war und eben
mühſam die Anwandlung niederkämpfte , fein Bild mit
eignen Händen in Stücke zu ſchlagen und in Feßen zu

zerreißen .

Wozu malte man denn , wenn d
e
r

einzige Menſch , de
r

vollauf wußte , was man wert war , nicht e
in Sterbens
wörtchen verlauten ließ , daß eine Probe unſers Könnens
noch eine Minute Zögerns wohlwert und zu

m

Greifen
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nahe neben den alamodiſchen Künſteleien dieſes Aftergenies

ſtand ! jawohl zum Greifen nah, aber freilich v
o
r

d
ie Thür

verwieſen , verhüllt und zu Tode geſchwiegen !

War die Kunſt und d
ie heilige Wahrheit in künſtleriſchen

Dingen nicht mehr wert a
ls

alle Bande des Blutes und

die kleinlichen Rückſichten , die man ſeiner Familie , die man

d
e
r

Eitelkeit ſeines Namens ſchuldig war ! Mußte nicht e
in

wahrhaft großer Künſtler , wie Alfred Bunkel , de
m

mäch

tigeren Talent vor aller Welt d
ie Ehre geben , die ihm g
e

bührte ! War es nicht ſeine Pflicht , laut aufzuſchreien und
vor dieſem ernſten Manne , der durch ſeine Herrſcherſtellung
einen ganzen Stamm d

e
s

deutſchen Volkes und d
ie Tradi :

tionen einer muſenfreundlichen Dynaſtie vertrat und ver
körperte , Zeugnis abzulegen : „ Hier neben mir iſt mehr a

ls

mein famoſer Carlino ! Der eine iſ
t nur der Erbe meines

Namens , meines Fleiſches und meines Vermögens . Aber
der Erbe meines Genius , der leiſten kann , was ic

h

ſelber

leiſte , de
r

mein Werk aus eigner Macht in meinem Sinn
und mit d

e
m

Geheimnis meines Könnens fortſeßen wird ,

auch wenn ic
h

ſelber nicht mehr unter Menſchen wandeln

werde , das iſt der andre , den e
in

dummer Zufall oder beſſer

geſagt e
in Fingerzeig d
e
s

Schickſals in meine Werkſtatt eben
hereingeweht hat , um meine wahre Familie zu vervollſtän
digen , der unſcheinbare , gegen d

e
n

Strich gekämmte , un
gehobelte Burſche Hugo Knorr ! “

E
s

war nur eine flüchtige Anwandlung von Mißmut ,

d
ie

durch des Ehrgeizigen dürſtende Seele glitt , aber ſi
e

drückte ſchmerzhafte Spuren e
in , und der Betroffene ward

u
m

e
in gut Teil Menſchenkenntnis reicher als vordem .

Die nächſte Minute war dagegen eher dazu angethan ,

ih
m

d
e
n

Groll wieder zu entwinden und ih
n

begreifen zu

Lehren , daß ſelbſt e
in für d
ie

höchſte Kunſt glühendes Herz

doch noch ſo innig a
n

einem ſtaubgeborenen Menſchenkinde

hangen könne , auch wenn dies keiner maleriſchen Leiſtungen
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verdächtig ſe
i

und mit einem großen Künſtler nichts gemein

habe a
ls

einen Vatersnamen u
n
d

auch dieſen ſtolzen , al
t
:

berühmten Namen u
m

einen andern annoch weniger b
e

kannten abzulegen bereit ſe
i
.

Ellen war zu dem Freunde , de
n

ſi
e verſtimint beiſeite

ſtehen ſah , herangetreten , kaum daß d
ie Räder des Hof

wagens in
s

Rollen geraten waren . Sie legte dem Nach
denklichen d

ie weiße Hand a
u
f

d
ie Schulter u
n
d

ſprach :

„ Nun , lieber Freund , es iſt ja alles noch wider Erwarten
gut abgelaufen . ' Es war ſtrenge Konſigne gegeben , niemand
einzulaſſen . Man konnte ja nicht vorher wiſſen , wer Sr .

Königlichen Hoheit genehm ſe
in

würde , wer nicht . Es war
ausdrücklich gewünſcht worden , nur d

ie Familie im kleinſten

Kreiſe zu finden . Aber wie vornehm und liebenswürdig hat

d
e
r

hohe Herr Sie über d
ie peinliche Situation hinweg

geführt ! Nicht ? . . . Sie haben ihm offenbar gefallen ! Und
das freut mich ! “

„ Mich hätt ' es nochmehr gefreut , wenn ih
m
eins meiner

Bilder gefallen hätte ! " plaßte Hugo heraus . „Was b
in

ic
h
? Ein Kloß , ein Rüpel , ein halbgebildeter Menſch , de
r

ſi
ch

in guter Geſellſchaft linkiſch und launiſch bewegt . Aber
hätt ' ich d

e
m

Manne mein Bild zeigen können , ſo würd ’ er
geſehen haben , daß doch e

in Kern in mir ſteckt , und e
r

würde mit d
e
m
, was ic
h

leiſte , vielleicht entſchuldigt haben ,

was ic
h

durch Geburt und Lebenslauf verurteilt b
in

zu

ſcheinen ! "

Ellen ſtaunte d
e
n

jungen Maler a
n , de
m , ſolange fi
e

ih
n

kannte , ſo bittere Worte noch n
ie

in ſolcher Menge

entſprudelt waren , geſchweige gar gegen ſi
ch

ſelbſt .

„ Warum ſind Sie ſo erregt ? " ſagte ſi
e

lächelnd . „ Der
Auftritt , an dem nur Guſtav oder Gottlieb ſchuld ſein
kann , hat Ihnen ja nur freundliche Aufmerkſamkeit e
in :

getragen . Und Ihr Bild war nun eben nicht zur Stelle !

Wer kann dafür ! "

bittere
Worte a

t

gegen

ſi
ch

bolno . „ De
r



- -77

„ Nicht zur Stelle ? Mein Bild ?! Dort drüben iſ
t
e
s

ja ! Guſtav , de
r

Unglücksmenſch , hält e
s ja noch in ſeinen

Händen ! "

„ Das dort ? ! A
h ! "

Ellen ſchwieg nach dieſem Ausruf des Erſtaunens , denn
eben kamen die andern auf dem Kiesweg vorbei . D

a

hörten

ſi
e , wie d
e
r

Vater zu Baron Nettenberg ſagte ; „ Ich wieder
hole meinen herzlichen Dank für Ihre echt freundſchaftliche
Liebenswürdigkeit , in der Sie Seine Königliche Hoheit auf
mich und meine Werkſtatt aufmerkſam gemacht und mir

feinen Beſuch verſchafft haben ! E
s

war mir eine wahre
Freude ! "

Der andre wehrte ſi
ch nur wenig : „ Das la
g

ſchon längſt

in hoher Abſicht . “

„ Zwiſchen Abſicht und Ausführung drängt ſi
ch gewöhn

lic
h

n
u
r

allzuviel . Beſonders b
e
i

ſolchen Herrſchaften . Dieſe
Hinderniſſe für einmal gänzlich zu beſeitigen , iſt ebenſo
ſchwer , als verdienſtlich u

m

ſeine Freunde . “

„Nicht ſo ſchwer , als Sie denken , verehrter Freund .

Der gnädigſte Herr ſchäßt Sie ungemein hoch . Und auch
Ihren Herrn Sohn weiß e

r

zu ſchäßen . "

„ Z
u

viel Ehre . . . ! "

Sie waren vorübergegangen . Hugo hatte weder einen
Blick noch einen Gruß erhalten . Zürnte ihm der alte

Meiſter noch immer wegen ſeines unverſchuldeten Eindringens

und ſollte ſein Ueberſehen bedeuten , daß der Nichtgeladene
für ih

n

auch noch immer nicht vorhanden wäre ?

Wenn noch e
in Zweifel darüber beſtand , wie er ' s meinte ,

ſo ward derſelbe ſofort durch das Donnerwetter zerſtreut ,

welches ſi
ch nun über d
e
m

täppiſchen Guſtav ergoß .

Ob er noch nicht lange genug im Dienſte ſe
i , um zu

wiſſen , was ſi
ch

ſchicke ! Ob e
r verlernt habe , ausdrücklichem
gemeſſenen Befehle ſeiner Herrſchaft zu gehorchen ! u . f . w .

Guſtav wollte nicht d
e
r

Schuldige ſein , und machte d
ie
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Situation nicht angenehmer fü
r

Hugo , als er ſi
ch

nicht nur

auf dieſen , ſondern auch auf Gottlieb bezog , der leştere
aber das durchaus nicht gelten ließ und hoch und teuer

verſicherte , wie e
r

ſi
ch mit Worten und Winken abgemüht

habe , die Fürwißigen zurückzuhalten , ſobald e
r

ſi
e geſehen ,

wie aber dieſe blind und taub ihrer Naſe nachgegangen

ſeien , ohne ſi
ch

a
n

ih
n

zu fehren , und e
r leider zu näherer

Verſtändigung fi
e erſt einholen konnte , als ſi
e

ſchon ſo gut

wie über d
ie Schwelle waren .

Gegen Hugo fi
e
l

ke
in

unmittelbar tadelndes Wort ;

aber jedes Wort , das auf Guſtavs widerborſtigen Schädel
geſagt wurde , prallte gleichſam von dieſem a

b

und ſprang

par ricochet auf d
e
n

jungen Maler , de
n

Alfred Bungel

nod , immer nicht zu bemerken ſchien .
Guſtav ſchüttelte ſich wie e

in

naſſer Pudel und fragte ,

d
a hier an der Außenwand d
e
s

Ateliers doch nicht länger

ſein Standort bleiben konnte , mißmutigen Tones : „ Ich kann
nichts dafür ! . . . Wo befehlen der Herr Profeſſor , daß ic

h

das Bild hinſtellen ſoll ? "

„Was fü
r

e
in Bild iſt das ? "

„ Herr Knorr hat es mitgebracht . “

„ Irgend wohin in
s

Atelier ! "

Nach dieſem kurzen Kommando , das gerade keine ſonder :
liche Neugier a

n

den Tag legte , hielt e
s der Profeſſor doch

für gut , ſic
h

nach dem jüngeren Kollegen umzuthun , ſtreckte
drei Finger ſeiner Hand nach dieſem aus und ſagte halb

über ih
n

wegblickend : „ Sie können zwar nichts für d
ie

Dummheit meiner Bedienung , aber Sie dürfen mir auch
nicht übelnehmen , daß mich Ihr unerwartetes Hereinplaßen

in Verlegenheit geſeßt hat . Mit großen Herren iſ
t

nicht

bequem Kirſchen eſſen , und e
s

hätte ſi
ch

ebenſo leicht ereignen

können , daß Seine königliche Hoheit mir oder Ihnen d
ie

Kerne derb ins Geſicht geſpuckt hätte . . . "

Baron Nettenberg lächelte bedeutſam bei dieſen Worten ,
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a
ls

ſäh ' er nach vielen Hunderten fliegender Kirſchkerne zu :

rück , mit deren naſſen Treffern ſe
in

Untliß während ſeines

längeren Hofdienſtes hatte Bekanntſchaft machen müſſen .

Derweilen fuhr Bunkel noch immer in der ſchärferen Ton
a
rt

fort , als kommandierte e
in Unteroffizier einen Zug

Rekruten .

„ N
a , ' s iſt gut abgelaufen ! . . . Was haben Sie denn

fü
r

e
in Bild gebracht ? he ? "

„ Die ſtickende Frau , Herr Profeſſor . Sie erinnern ſi
ch ! "

„ Kenn ' ich ſchon . "

„ Das alte Bild iſ
t längſt nach England verkauft . Ic
h

erzählt e
s Ihnen . Aber nach a
ll

den guten Ratſchlägen ,

d
ie mir d
e
r

Herr Profeſſor vor jener Leinwand a
n

einem

trüben , und doch ſo unvergeßlichen Winterabend gegeben ,

hab ' ich den Verſuch noch einmal gemacht , der mir durch
Ihre Teilnahme wert geworden war . Ic

h

hab ih
n

in

dieſen Tagen vollendet . Ic
h

meine , es ſe
i
mir gelungen ,

Ihre Worte in künſtleriſches Handeln umzuſeßen . Ic
h will

damit auf d
ie große Ausſtellung . Aber e
h

ic
h

e
s jener

Jury vorlege , ſoll es erſt die Linie paſſieren , erſt Ih
r

Urteil
aushalten , was für mich denn doch das maßgebende iſ

t
und

bleiben wird . “

E
s ging bei dieſen Worten denn doch allerhand im

Geſichte des alten Bunkel vor . Seine Lippen ſchmoliten
noch , aber ſeine Augen , ſeine grauen , ſchönen , redenden
Augen lachten bereits . Vieler Worte war er jeßt nicht fähig .

Denn e
s waren ganz andre Worte , die jeßt aus ſeinem

Herzen auf ſeine doch noch ſchmollenden Lippen wollten ,

als d
ie

e
r

vorhin über d
e
n

Bedienten weg gegen Hugo

losgelaſſen hatte . Darum ſtieß e
r nur , zu Nettenberg g
e

wandt , den kurzen Sak hervor : „ Iſt e
in Teufelskerl der

d
a ! " und ſagte zu dem Teufelskerl weiter nichts a
ls : „ Dank
Ihnen ! " aber e
r

ſchüttelte ih
m

d
ie Hand dazu , da
ß

ih
m

d
ie

Fingergelenke knackten .
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Dann ſeinen Arm in den Nettenbergs legend und ſi
ch

dem Wohnhauſe zuwendend rief er : „Wollen uns Ihr Bild
aber erſt nach Tiſch anſehen . . . Gottlieb , zünden Sie nach
Tiſche d

ie

Reflektoren im Atelier a
n und ſtellen Sie das

Bild des Herrn Knorr auf meine neue Staffelei ! " . . . und
wieder zu d

e
m

Künſtler zurück das Haupt kehrend : „ Ic
h

b
in jeßt noch e
in

bißchen zu erregt , um unparteiiſch zu

urteilen . Und nach Tiſch iſt d
e
r

Menſch überhaupt milder
geſtimmt , wie ſchon Agamemnon wußte ! "

E
s

war e
in

ſchlechter Scherz , aber Baron Nettenberg
lachte doch lauter darüber , als e

s

ſonſt d
ie Gewohnheit des

ſehr höflichen Herrn war , vielleicht gerade , weil es Hugo
verlegte , in dem e

r längſt etwas wie einen Nebenbuhler u
m

Ellens Gunſt witterte .

Hugo ſa
h

betroffen auf d
e
n

Kies des Weges . Der
nachſichtigen Stellung , die aus d

e
m

Verdauungsfieber h
e
r
:

rührt , meinte e
r nicht nötig zu haben . Als e
r

das Haupt

wieder aufhob , warf er d
e
n

Blick unwillkürlich nach der

Gitterpforte . E
r

hatte genug d
e
s

unverdienten Unmuts

wegen ſolch eines unbedeutenden Verſehens hingenommen ,

das eigentlich gar keins war , und wollte ſi
ch zwangloſer

Fortſeßung desſelben entziehen . S
e

eher , deſto beſſer !

D
a

merkte e
r , daß e
r

ohne Hut war , und , um dieſen

zu holen , jedenfalls in die Werkſtatt zurückgehen mußte .

In dieſem Augenblick kamen aber die beiden Ge
ſchwiſter auf ih

n

zu : „ Mein Bruder ! . . . Herr Hugo
Knorr ! “ ſagte Ellen vorſtellend , und d

ie Freude leuchtete

dabei aus d
e
m

lieben Geſicht . Sie wollte , daß das Wort
der Mutter wahr würde , da

ß

d
ie

beiden jungen Maler gute

Freundſchaft miteinander ſchlöſſen , recht innige , brüderliche
Freundſchaft . Und ſi
e

fah nichts , was dieſem frommen

Wunſch entgegenſtünde .

Aber Carolus , der fi
ch , die Hände in den Pumphoſen

ſeines Atelierkoſtüms vergraben , das Monocle ins rechte

.
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Auge geklemmt, mit luſtiger Schadenfreude dem ſchwer :
fälligeren Genoſſen näherte , verleşte dieſen durch ſein ganzes
übermütiges Weſen , durch die , wie es Hugo ſcheinen wollte ,
maßloſe Ueberſchäßung , welche aus jedem Wort , aus jeder
Gebärde dieſes Stußers ſprach , der ohne ſelbſt ihn „ erdient“
zu haben , einen ſo berühmten Namen durchs Leben trug ,

und zwar ohne frommen Schauer , ohne dankbare Demut.
Hugo antwortete höflich , aber ernſthaft. Es war wie

e
in ungleiches Gefecht , darin e
in jeder von beiden eine andre

Waffe führt . Sie kamen bald auf Paris und dort herr
ſchende Richtungen zu ſprechen . Hugo Knorr bewunderte
manchen , de

r

dort lebte und ſchuf . Aber beider Urteil
ſtimmte o

ft nur in nebenſächlichen Fragen miteinander

überein . Die Heiligen , die e
in jeder von ihnen vor allen

verehrte , ſtanden nicht ſämtlich im ſelben Kalender .

Carolus redete noch immer fort , da ſi
ch Hugo ſchon

aus dieſer Unterhaltung fortſehnte und dies nur mäßig ver
hehlte . Carolus wartete offenbar auf etliche deutliche und
kernige Lobſprüche , di

e

e
r mit der Ausſtellung ſeiner neuen

Bilder im väterlichen Atelier v
o
n

dieſem ſeltſamen Haus
freunde verdient zu haben glaubte .

Allein , wenn Hugo dieſen Wunſch auch begriff , er hatte

zu lange in d
e
r

Einſamkeit gelebt und lebte noch zu kurz in

der guten und großen Geſellſchaft , um ſi
ch mit d
e
r

Not :

wendigkeit vertraut gemacht zu haben , kleine , wohlwollende
Notlügen unbedenklich auszugeben , wie man auch im Klein
verkehr d

ie unterwertige Scheidemünze ausgibt , ohne darum
für einen Betrüger zu gelten , denn jedermann weiß , daß

d
ie

Scheidemünze unterwertig iſ
t und ſein muß , und d
e
r

allmächtige Staat drückt ſogar ſeinen Stempel darauf .

Mit e
in paar weltläufigen Redensarten hätt e
r Elens

Bruder vielleicht für ſich einnehmen können . In ſeiner
ſtolzen Zurückhaltung , in ſeiner ſteifen ſchweigenden Ehrlichkeit

la
g

e
in

herbes Urteil , da
s

jenen verlegen mußte . Da einem
III . 17 . 6
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ſolchen Menſchen gegenüber auf di
e

übliche Gegenſeitigkeit

d
e
s

Lobes nicht zu rechnen war , ſo war natürlich in Karls
ſchlagfertiger Seele auch das Urteil über Hugos Bild in

dieſem Augenblicke ſchon geſprochen , obwohl er es noch gar
nicht zu Geſicht bekommen hatte .

Das Urteil über das Bild , und das über den Menſchen
nicht minder .
Ein paar Dinergäſte , die ießt zum Gitterthor herein :

kamen und von den Eltern begrüßt wurden , mahnten d
e
n

Mann in d
e
n

Pumphoſen , daß e
s

Zeit wäre , ſeine Toilette

zu verwandeln und ſi
ch von Gottlieb eiligſt in ſeinen ſchwarzen

Frack nebſt Zubehör wickeln zu laſſen .

E
r

lief ins Haus , nur ganz obenhin die Redensart zu
rückrufend : „Wir reden ja wohl b

e
i

Tiſche weiter , Herr
Knorr . “

Hugo ſchlug , ohne e
in Wort zu ſagen , de
n

entgegenge

feßten Weg nach d
e
m

Atelier e
in .

„Wohin denn , Herr Knorr ? " rief Ellen , di
e
nicht anders

erwartet hatte , al
s

daß der Freund ſi
e

in
s

Haus und in

den Salon geleiten werde .

Dieſer deutete mit einer verdroſſenen kurzen Bewegung

nach der Werkſtatt .

„Was wollen Sie denn allein in Papas Atelier ? "

, . . . Meinen Hut holen . “

„ Den brauchen Sie ja beim Eſſen nicht . “

„ Ic
h

bleibe auch nicht zum Eſſen d
a . “

„ Nicht ? Warum nicht ? "

„ Ic
h

b
in

nicht in hochzeitlichen Kleidern , wie Sie ſehen .

Und ic
h

b
in

auch nicht geladen . “

„Unſinn ! Wer fragt nach Ihren Kleidern ! Wir ſind

ja ganz e
n petit comité . Papa zieht auch keinen Frack an .

Und e
r

h
a
t

Ihnen ausdrücklich geſagt , daß e
r

nach Tiſch

mit Ihnen über Ihr Bild reden will . Alſo will er Sie
doch über Tiſche behalten . “
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„ Wenn auch . . . Ic
h mag in dieſer ſeiner heutigen

Stimmung nicht beurteilt werden . Und darum mit meinem
Hut auch gleich mein Bild holen gehen . “

„ Hugo ! . . . Pardon , Herr Knorr wollt ic
h

ſagen

(Ellen ward feuerrot über ih
r

Verſprechen , aber raſch g
e

faßt fuhr ſi
e

troß ihrer flammenden Wangen mit erhobener

Stimme fort ) , Sie ſind doch nicht verleßt , weil Papa
ärgerlich war ? Sie haben keinen Grund ! Ihr Herein
fallen war wirklich e

in peinlicher Moment , mußte fü
r

d
e
n

Hausherrn e
in

ſolcher ſein . Wir leben nun einmal in einer
Welt , in d

e
r

man gewiſſe Rückſichten zu nehmen hat . Und
wir nehmen ſi

e gerne . Soll d
a
s

d
e
r

Freundſchaft Eintrag

thun ? "
„ Nein , mein Fräulein ! Und ic
h

tadle mich mehr , als

e
s

einer der Ihrigen in dieſem Augenblicke thut . . . aber ,

ic
h

ka
m

mit ſo ganz eigentümlichen Gedanken hierher . Es

hatte mich ergriffen wie Sturm d
e
s

Herrn , es wehte mich
ordentlich in Ihres Vaters Haus . Mit einer Bruſt voll
Hoffnungen u

n
d

Entſchlüſſen ka
m

ic
h

a
n . Dies Bild ſollte

mir ,wenn e
s Ihr Vater ſo beurteilte , wie ic
h

meinte , daß

e
r e
s

ohne Groll in den Augen beurteilen würde . . . ja
doch , es ſollte mir zur Einleitung in eine Frage . . . cine
Bitte . . . ein herzinniges Verlangen dienen . . . Ich kann

e
s Ihnen ſo , ich kann e
s Ihnen jeßt , nach dieſem fatalen

Auftritt und dieſen ſpißigen Worten nicht mehr ſagen . . . "

„Auch mir nicht ſagen ? " verſeßte ſi
e langſam und hielt

im Gehen inne , da Hugo jedes weitere Wort in der Kehle

zu erſticken ſchien .

Sie waren redend b
is vor d
ie Thüre d
e
s

Ateliers g
e

kommen und ſtanden nun auf dem Gang davor . Sie waren
allein , ohne e

s gewollt zu haben . Doch traten ſi
e nicht zu

ſammen in den umfriedeten Raum e
in . Hier außen auf
dem Gange , wo v
o
n

beiden Seiten die grünen Büſche des

Gartens hereinſahen und die laue Sommerluft angenehm
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bewegt hinzog , meinten ſi
e

noch im Freien zu ſtehen , wenn

ſi
e überhaupt jeßt noch Bewußtſein hatten , w
o

ſi
e waren .

Mühſam rang Hugo nach Worten . E
r

ergriff Ellens

Hand heftig mit ſeinen beiden . Dann ſprach e
r , ſeine Blicke

in die ihrigen heftend : „ Fräulein Ellen , ich werde mein
dummes Bild hier laſſen . Noch e

in paar Tage . Und Sie
ſollen mir das Urteil ſprechen . Sie allein ! Frag ' ich doch
nach keines Menſchen Urteil auf d

e
r

Welt mehr , wenn Sie
mit mir zufrieden ſind . “
Ellen lächelte und ſagte ganz leiſe : „ Meiſter , ich b

in

ſehr mit Ihnen zufrieden . . . von ganzem Herzen . . . und

ic
h

möchte Sie u
m

ke
in

Haar anders , als wie Sie ſind ! “

E
s

war nur e
in

halbverſchluckter Schrei , den Hugo
darauf ausſtieß , und e

r

drückte Ellens Hände ſo feſt a
n

ſeinen Mund , daß e
r nicht weiter reden konnte noch wollte .

E
in

Jauchzen drängte ſi
ch

aus ſeiner Bruſt ; aber e
s durfte

hier nicht laut werden .

Ellen nahm zuerſt wieder das Wort : „ Nun aber bleiben
Sie doch zu Tiſche , lieber Freund ? “

Hugo hob ſein glutrotes Angeſicht von ihren weißen

Händen empor und ſa
h

ſi
e glückſtrahlend a
n : „Nein , nun

erſt recht nicht ! Ic
h

b
in

e
in Ungeſchickter . Wie ic
h

nicht

reden kann , wenn ic
h

foll , könnt ic
h jeßt nicht ſchweigen ,

d
a

ic
h

doch muß . Oder darf ic
h

heute ſchon mit Ihrem

Herrn Vater reden , Fräulein Ellen ? “

Sie beſann ſi
ch

e
in

Weilchen und ſagte dann , ihren
lebhaften Wunſch bemeiſternd : „ Nein , heute nicht ! Sie haben
recht , Papa iſ

t

in ſpöttiſcher Laune , und die Gäſte werden
unſer Haus auch nicht ſo früh verlaſſen , daß eine ſolche
Unterredung nachher noch a
m Plaße wäre . Aber . . . "

E
r

unterbrach ſi
e

im Ungeſtüm ſeines Glückes und faßte

wieder ihre ſchönen Hände . „ Aber ic
h

darf auf Sie hoffen ,

Ellen ? "
„ Zuverſichtlich , teurer Freund ! Hoffen , wie auf Ihren
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ſicheren Ruhm und auf Ihre ewige Seligkeit, wie auf Ih
r

eignes Herz und auf d
ie Treue Ihrer Braut ! “

„ Ellen ! " rief Hugo und füßte ſtürmiſch ihre Hände .

E
s

wäre wohl nicht ſo ganz beim Händeküſſen geblieben ,

aber aus der Villa her ſchollen jeßt dumpfe Schläge a
u
f

dem Tamtam , zum Zeichen , daß d
ie Suppe aufgetragen ſe
i

und d
ie

Hausfrau ihre Gäſte einlade , ſic
h

in
s

Speiſezimmer

zu verfügen .

„ Nun heißt es gehen oder bleiben ! “ ſprach Elen , wäh
rend ih

r

d
ie

Thränen über d
a
s

lachende Geſicht herunter
rannen .

E
r

verſuchte ihr raſch mit ſeinem Tüchlein d
ie Augen

zu trodnen . Sie ließ e
s geſchehen , daß e
r

ſi
e dabei feſter

a
n

ſein Herz drückte .

Dann ſprang e
r

von ih
r

weg , die Thür ins Atelier
aufſtoßend und ſpähte nach ſeinem Hute . Als e

r

ih
n

e
r :

griffen hatte und ſi
ch haſtig umwandte , fielen ſeine Blide

auf ſein eigen Bild , das unter der Menge der Machwerke
Karls mitten im Zimmer , wie mit leuchtendem Ernſt , auf
einer der Staffeleien thronte .

E
s

that ' s ihm a
n , es feſſelte ihn wider Willen hier

auf d
ie Stelle . Er warf das Haar aus der Stirn und rief

ganz leiſe d
a
s

geliebte Mädchen beim Namen .

„ Ellen ! "

Sie ſteckte d
e
n

blonden Kopf in
s

Gemach , ſah ih
n

vor
dem Bilde ſtehen , und Neugier und Liebe jagten ſi

e

in der

nächſten Sekunde dicht a
n ſeine Seite .

E
r

ſchlang den Arm u
m

ſi
e , die e
s nicht merkte . Ihre

Augen ſchwelgten und ihre Bruſt dehnte ſi
ch weit vor

Freude , Stolz und Glüdſeligkeit , wie ſi
e , di
e

in d
e
s

Vaters

Lehre geſchulte Kennerin , betrachtete , was d
e
r

Geliebte g
e

geſchaffen hatte .

E
s

war ih
m , al
s

fühlte e
r aus ihrem Körper durch

ſeinen Arm , wie ſo innige Freude ſi
e jeßt durchrieſelte .

g
a
n
z

le
it
e

te
lle . Erwarf so
a

teiſelte

ih
n

mibe
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Er ſa
h

ih
r

Geſicht nicht und ſi
e

redeten ke
in

Wort , und
doch ward e

s

ihm jeßt bewußt , daß ſi
e

in dieſem Augenblick

im Anſchauen dieſes Bildes fi
ch

ih
m

angelobte fürs ganze
Leben .
Und ohne e

s

zu wollen , wie wenn d
ie Erregung d
e
r

wonnevollen Minute ih
m

unbewußt d
ie Zunge löfte , fing

e
r

zu reden a
n : „ Ich begann dies Bild bald nach d
e
r

Zeit ,

d
a

ic
h

Sie kennen gelernt hatte . In dieſem Bilde ſind viel
tauſend Pinſelſtriche . Aber e

s iſ
t

keiner daran gethan worden

ohne einen Gedanken a
n Sie . Ic
h

ſage Ihnen d
a
s , weil

e
s mich zwingt , weil ich nicht von hinnen gehen mag , ohne

Ihnen das geſagt zu haben , wovon mein Herz zum Zer :

ſpringen voll iſ
t . Ic
h

ſag ' es nicht , um Ihr Urteil zu be

ſtechen . Nein , ich will , daß Ihr Urteil ſo rein und unan
gefochten ausfalle , wie e

s Ihr Kunſtverſtand ſchöpfen muß .

Ic
h

habe großen Reſpekt vor Ihrem Kunſtverſtand , Fräulein
Ellen . Und darum und weil ic

h Sie unſagbar lieb habe ,

möchť ic
h , daß Ihnen dies Bild gefiele , ſo ſehr gefiele , daß

Sie mit dem , was ic
h

geſchaffen habe , di
e

Dreiſtigkeit ent

ſchuldigten ,mit d
e
r

ic
h

Ihnen in dieſem wunderbaren Augen

blick zu geſtehen wage , daß mir d
ie ganze Welt und alles ,

was darin Bilder malt , kauft und bekrittelt , geſtohlen wer :
den kann , wenn ic

h

mir Sie nicht ermalen kann . Liebes
Fräulein . . . Ellen . . . ich glaube , ich rede Unſinn . . .

aber laſſen Sie mich Ihr Geſicht ſehen und ſagen Sie mir

e
in gutes Wort ! "

E
r

ergriff ſanft ihr Kinn mit d
e
r

Hand und kehrte ih
r

Antliß zurück . Ihre Augen waren feucht und ſi
e wollte

das nicht zeigen . D
a

ſank ih
r

widerſtrebendes Haupt a
n

ſeine Bruſt und barg ſi
ch dort , derweilen ihre Schultern

bebten .
E
r

fuhr ihr begütigend mit den Fingerſpißen über den
welligen Scheitel , da hob ſi
e auf einmal das glänzende Ge
ſicht empor , ſah ih

n

mit d
e
n

großen blauen Augen unter
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Thränen lachend an und ſagte : „ Weiß Gott, Hugo , Sie
ſind e

in großer Künſtler ! "

Berauſcht von Glück und Liebe ri
ß

e
r das holde Kind

in ſeine beiden Arme und küßte e
s ſanft auf die ſchmachten :

den Lippen .
Das Tamtam ſcholl noch einmal von drüben her und

ſeine dumpfen heftigen . Schläge brachen dieſen erſten ſüßen
Kuß d

e
r

Liebenden entzwei .

„ Leb wohl ! " flüſterte das Mädchen und ſprang davon ,

linksum durch den Gang in den Garten und von dort dem
Hauſe zu .

Hugo warf noch einen flüchtigen Blick des Dankes auf

ſeine Leinwand , drückte d
e
n

Hut tief ins Geſicht , auf daß

e
s

nicht verrate , was in ih
m vorging , und wandelte dann

aus dem Atelier rechtsum in gemeſſenen Schritten über den

Kiesweg und zum Gitterthor hinaus auf d
ie Straße .

Als Ellen d
ie

Stufen hinaufſprang , die aus dem Garten

in d
ie Wohnung führten , vernahm ſi
e aus d
e
m

offenen

Fenſter der unter dem Erdgeſchoß liegenden Küche , wie
Guſtav und Gottlieb einander grobe Vorwürfe machten und

ſi
ch Backpfeifen verſchiedener Größe anboten . Die Köchin ,

d
ie

in ihrem edlen Geſchäfte durch ſolchen Zwieſpalt zwiſchen

Herd und Anrichtetiſch empfindlich geſtört wurde , rief , al
s

ſi
e

das Fräulein draußen ſtehen ſah , dringende Bitte h
in :

auf , doch zwiſchen dieſen verrückt gewordenen Mannsbildern
mit ihrem Anſehen Ruhe zu ſtiften , ſonſt könne ſi

e für
nichts gut ſtehen , d

e
r

Fiſch werde verlaugt , der Braten
werde verbrannt , die Mehlſpeiſe werde verpfuſcht und die
Küchenehre d
e
s

Hauſes verſchimpfiert ſein , wenn das noch
lange ſo fortgehe .

Ellen war froh , einen Grund zu haben , der ih
r

v
e
r
:

d
eMehlſpeiſe m
e

berlaugt

, der Bratur

Stüchenebre

d
e
s
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ſpätetes Erſcheinen vollauf rechtfertigte , ohne daß ſi
e ih
r

ſeliges Geheimnis zu verraten oder zu verleugnen brauchte .

Dennoch errötete ſi
e

bis über beide Ohren , al
s

ſi
e

das
Angeſicht des Bruders ſo ſeltſam ſpöttiſch und die aus dem
Kopf hervorſtehenden Augen des dilettierenden Barons ſo

traurig u
n
d

vorwurfsvoll auf ſi
ch gerichtet ſa
h .

Carolus , der in Paris m
it

allen Waſſern gewaſchen

und mit allen Hunden geheşt worden , lachte ſogar laut auf
über dies Erröten , welches ih

m

deutlich genug aus der

Schule ſchwaßte , da
ß

noch e
in ganz andrer , als d
ie

beiden

ſtreitenden Diener , an Ellens Zögern ſchuld hatte .

Aber e
r ſagte noch kein lautes Wort . Warum auch

dem Schweſterchen einen unſchuldigen Spaß verderben , wenn

e
s ih
r

Spaß machte , ſic
h

mit d
e
m

grobkörnigen Geſellen

zu necken ! Sein Geſchmack war e
r nicht . Aber dennoch .

hätt er ſi
ch

nach ſeinen Erfahrungen gewundert , wenn jene
beiden , di

e

ſi
ch

in der Bequemlichkeit des väterlichen Hauſes

jede Woche mehreremal ſahen , nicht von dieſem freund :

ſchaftlichen Verkehr anregenden Gebrauch gemacht und dabei

die Gelegenheit ergriffen hätten , ſich e
in

bißchen ineinander

zu verlieben .

So e
in

ſchidliches Bißchen , das man in jedem Augen

blick beſſern Beſinnens , wie einen ſpieleriſchen Funken , der
aus feucht brennendem Holz geſprungen , auslöſchen kann !

Nicht etwa mehr ! mehr a
ls

Nederei , Spielerei , Zeitvertreib !

das wollt e
r

ih
r

ſchon verleiden ! Aber daran war ja gar

nicht zu denken ! Carolus kannte ſeine Leute . Und o
b !

„ Wo iſt denn Knorr ? Läßt d
e
r

noch länger auf ſi
ch

warten ? “ fragte der Hausherr , der heute nur allzu geneigt
war , ſeinem jüngeren Genoſſen etwas a

in Zeuge zu flicken ,

wenn e
r

auch meilenfern von jenem Verdacht war , welchen
fein Sohn gerade v
o
n

Ellens glühenden Wangen ablas .

„ Herr Knorr iſt längſt davon , " antwortete dieſe . „ E
r

war ja nicht gebeten , zu bleiben . “
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„ Ic
h

ſagte ih
m

doch . . . , “ verſekte Meiſter Alfred ,

aber er vollendete d
e
n

Saß nicht , ſondern machte halbkehrt
und ſchüttelte ärgerlich d

e
n

Kopf zwiſchen d
e
n

Schultern

hin und her , al
s

wollt e
r

nicht mit Worten ſagen , aber
durch Gebärden ausdrücken : Mit ſo einem verdrehten Men :

ſchen iſ
t

nicht auszukommen , de
r

alles falſch verſteht , de
n

Herrn wie den Diener .

„ Nach ſeinem Hereinfallen vorhin mag ih
m

Ihr Parkett
vielleicht etwas heiß geworden ſein ! “ warf Baron Netten :

berg hin , mit einer inſtinktiven Feindſeligkeit , die wieder
Carolus ungemein beluſtigte .

„ Ja , an Lebensart h
a
t

e
r

noch einiges zu lernen , “

ſagte Bunkel , der nun einmal in Stimmung war .

Carolus rieb ſi
ch die Hände , während vor ih
m

der edle

Nettenberg ſeine Schweſter a
m

Arm ins Speiſezimmer

ſchleifte ; dann , ſeinen Stuhl zurechtrückend und lachend nach
Elen ſchielend , ſagte er , ſo laut , daß e

s alle hören konnten :

„Schön iſ
t

e
r

nicht , euer jüngſter Günſtling ! Ein großer
Mann kann e

r ſein , aber angezogen geht er wie e
in Hand

werker , de
r

blauen Montag macht . “

„ E
r
iſ
t

auch eigentlich nichts andres a
ls

e
in

Handwerker ,

d
e
r

blau macht “ , ſagte d
e
r

Nettenberger , nachdem e
r vor :

ſichtig e
in

Gläschen Xeres der Suppe nachgegoſſen hatte ,

und gab ſi
ch

e
in pfiffiges Ausſehen , wie wenn e
r

eben einen

ſehr guten Wiß geriſſen hätte .

Ellen ward wieder blutrot , Karl ſchnitt e
in groteskes

Geſicht , wie e
in Clown , der vor verhaltenem Lachen plaßen

will ; di
e

Mutter aber , gut und arglos wie immer , hielt
ſich für verpflichtet , ei

n

wahres Wort zu gunſten d
e
s

ent

fernten Freundes in die Wagſchale zu werfen und ſagte :

„ Herr Knorr iſ
t

kein Handwerker , ſondern e
in

echter und

rechter Künſtler und e
in guter Menſch ! "

„ Na , wenn ' s ſo ſteht , “ rief der lachende Carolus und
meinte das anders a
ls

ſein Vater , der jeßt das Wort
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ergriff , um ſeiner Hausehre zu beſtätigen : „ Ja , das iſ
t

e
r !

e
in

bedeutender Künſtler ! Ehre d
e
m

Ehre gebührt ! Aber . . .

(der Unmut würgte d
e
n

Alten und e
r

mußte dieſem un
befriedigten Unmut e

in Opfer bringen ) in ſeinem Benehmen
wird e

r
immer e

in Tapezier bleiben . . .

„Oder doch noch lange ! " fügte e
r

nach einer kleinen

Pauſe hinzu , denn wie e
r

d
e
n

Baron und ſeinen Carlino

ſo aus vollem Herzen lachen hörte und 'dazu d
ie wunder

lichen Augen ſah , mit denen ihn d
ie

beiden Weſen , di
e

ſeinem Herzen a
m

nächſten ſtanden , Frau und Tochter , an
ſtaunten , da that es ih

m
leid , gegen den braven Kerl eine

Kränkung ausgeſprochen zu haben , und e
r

ſuchte ſi
e

noch

hinterher abzuſchwächen , ſo gut es ging .

Nettenberg fing dann a
n , dem aus Paris Heimgekehrten

des ausführlicheren zu berichten , aus welchen Anfängen d
ie

junge Größe Hugo Knorrs herausgewachſen ſe
i

und wie

Meiſter Alfred ihn entdeckt habe , de
n

unvollendeten Stuhl
zwiſchen d

e
n

Knieen , den langſtieligen Hammer kunſtgerecht

in d
e
r

Hand , de
m

inneren Drange ſelbſt angeſichts des

beſuchenden Meiſters gehorchend „ ca
r

c 'était plus fort
que lui ! “

D
e
m

Baron machte das ungeheueren Spaß , derweilen

in Caroli Geſicht e
in Feuer d
e
r

Luſtigkeit nach d
e
m

andern

ausloſch , denn eine Liebelei mit einem Tapezier a . D . , das
ging ih

m , der in Paris zu
m

vollendeten Ariſtokraten und
Legitimiſten ſi

ch

entwickelt hatte , gegen den Spaß .

Ellen lit
t
e
s nicht länger , böſe Reden gegen d
e
n

Mann ,

welchen ſi
e

liebte , widerſpruchslos mit anzuhören . Sie war
ſchon e

in

und andres Mal nahe daran geweſen , vom Tiſch
aufzuſtehen . Aber ſie ſcheute davor zurück , den Vater durch
ſolch eine Ungehörigkeit zu verlegen . Nun aber Nettenberg

ſi
ch

immer mehr auslegte und Karl bitter ward , riß ih
r

die Geduld und ſi
e ſagte : „Wenn Herr Knorr fi
ch

von

niederer Stufe aus eigner Kraft in ſolche Höhe gearbeitet
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hat, ſo gereicht ihm das nur zur Ehre . Zu großer Ehre ,

wie mich dünft. Wenn einer , d
e
r

von d
e
r

Wiege a
n g
e

hätſchelt und belehrt und zur Kunſt gehoben und geſchoben

wird , endlich irgend e
in Maler wird , ſo kann ic
h

darin

wirklich kein ſo großes Verdienſt erkennen , als wenn in der

Dunkelheit d
e
s

aufgezwungenen Berufs der göttliche Funke

nach und nach u
m

ſi
ch greift , alles Widerſtrebende in ſeinem

Feuer verzehrt und der ganze Menſch auf einmal in fünſt :

leriſcher Weihe und Vollendung aufflammt zur höheren Ehre

Gottes , wie d
e
r

Dornbuſch in d
e
r

Nacht a
m Wege des

Patriarchen ! “

„Sehr poetiſch , aber ziemlich anzüglich ! " verſeßte Karl
empfindlich , derweilen e

r

ſi
ch irgend was Gutes auf d
ie

Semmel ſtrich .

„ Aber auch nicht richtig ! " gab Alfred der Große ſeinen

Senf dazu . „ Es kommt nämlich nur darauf an ,was einer
leiſtet , und gar nicht darauf a

n , wo e
r

herkommt . Ob
einer Tapezier oder Hofmarſchall war , iſt abſolut gleich
giltig – nicht für den moraliſchen Wert der Leute , be :

wahre ! aber für ih
r

künſtleriſches Gewicht — einzig und

allein ihre Werke entſcheiden das , darum laßt mir al
l

andres

aus d
e
m

Spiel ! "

Nettenberg fand dieſe Anmerkung d
e
s

Hausherrn nicht

ſo ſchmachaft wie ſeinen Fiſch und erlaubte ſi
ch

zu bemerken :

„ Sie haben ja ſelber , liebſter Herr Profeſſor , de
n

Tapezier

aufs Tapet gebracht ! “ Und e
r glaubte wieder ſehr wißig

zu ſein , denn e
rwarf beifallheiſchend aus ſeinen Augen einen

lächelnden Blick nach rechts und einen gleichen nach links .

Alfred aber machte dem Geſpräch e
in Ende , indem e
r

frank verſicherte : „ Das war auch dumm genug von mir ! "

Damit ward das Thema , welches nach und nach allen
Tiſchgenoſſen Beſchwerde machte , beiſeite geſchoben und e
s

ka
m

auch niemand mehr während d
e
s

Reſtes d
e
r

Mahlzeit
darauf zurück .
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Man redete von allerhand andern Dingen und ſaß

ſchon längſt im Salon und auf der Veranda über d
e
m

Garten , und hatte auch ſchon den Kaffee und die Liqueure
geſchlürft , al

s

Carolus , de
r

ſi
ch unvermerkt aus der Ge

fellſchaft weggeſchlichen hatte , auf einmal wieder zu den

andern zurückkehrte und das Behagen der erſten Verdauung

e
in wenig alterierte .

„ N
a , nun hab ' ich das neueſte Wunderwerk geſehen !

Ic
h

war drüben in Papas Atelier , wo d
ie

Reflektoren das

Meiſterſtück eures Hugo Knorr beſtrahlen ! " rief e
r und

warf ſi
ch

d
ie

Hände reibend in einen der tiefen Fauteuils .

„ Das iſ
t unleugbar eine ganz ſcharmante Arbeit . Ja doch ,

aber daß ih
r

alle , Papa voran , folch Aufhebens von dem
Manne macht , begreife ic

h

nicht ! Dieſe Genialität hat doch
mäßige Grenzen , wie mich dünkt . Ihr könnt mir ’ s glauben
oder nicht , aber in Paris laufen ihrer e

in Dußend herum ,

d
ie ungefähr dasſelbe können und auch dasſelbe leiſten .

Mir eine fatale Richtung ! Ic
h

b
in vielleicht im Jrrtum ;

über Geſchmackſachen ſoll man nicht ſtreiten , und ic
h will

auch nicht ſtreiten . Ic
h

erkenne a
n , das iſt alles recht klar

geſehen , recht maleriſch aufgefaßt , und mit viel Sauberkeit
und Genauigkeit , mit einer ſtupenden Geduld und Liebe
ausgeführt . . . Ja und tauſendmal ja ! und mir iſ

t

e
s

Summa Summarum trok alledem doch ei
n

unangenehmes Bild ,

mit de
m

ic
h

nicht Tag für Tag tête - à -tête verkehren möchte . Ja ,

ic
h

gehe noch weiter , wenn d
ie Kunſt nichts anderes kann und

foll , al
s

mehr oder weniger alte Weiber malen , di
e Strümpfe

ſtopfen oder dergleichen tugendhafte Verrichtungen a
n

d
e
n

Tag legen , ſo könnte mir die Muſe geſtohlen werden und

ic
h

würde heute noch e
in

andres Metier beginnen . Nein ,

ic
h

lobe mir d
ie Jugend und das nackte Fleiſch , denn , wie

ſchon Goethe geſagt hat , Menſchenfleiſch . . . “

„ Aber Karl ! . . . " ſagte die Mutter .

D
a

ſprach e
r

nichts weiter mehr a
ls : „ Na ja ! " und
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beruhigte ſeinen Eifer und hörte teilnahmlos zu , was d
ie

andern redeten , di
e

ſi
ch Mühe gaben , den Stadt - und Akade

mieklatſch d
a

wieder fortzuſeßen , wo Caroli Kritik ſi
e vor

hin unterbrochen hatte ; denn als feinfühlende Leute , die
für geſellſchaftliche Stimmungen ſi

ch

in langjähriger Uebung

eine feine Naſe angeeignet hatten , ſpürten ſi
e , daß dieſer

Gegenſtand d
e
s

Geſprächs nicht allen hier im Hauſe bequem

ſe
i

und daß des Sohnes Geſchmacksurteil nur über einer
Folie von Unmut alſo Bliße ſchoß , di

e

Gründe dieſes Un
muts aber heute doch nicht zur Diskuſſion geſtellt werden
würden . Ueber kurz oder lang würde ſi

ch

das ſchon auf
klären und zu neuem Klatſch angenehme Veranlaſſungen

bieten . Vorderhand konnte man nur ſagen : Im Hauſe des
Profeſſor Bunkel geht irgend etwas v

o
r
, was noch nicht

klar iſ
t
! Jedenfalls ſcheint e
in gewiſſer junger Maler , Namens

Knorr ,dabei eine Rolle zu ſpielen . Man kann nicht wiſſen . . .

Na , warten wir ' s ab !

D
e
r

Profeſſor ſelber aber beteiligte ſi
ch

ſo gut wie
gar nicht mehr am Geſpräch . E

r

ſa
ß

nachdenklich in ſeinem

tiefen Stuhl von Utrechter Sammet , die Ellbogen auf d
ie

Seitenlehnen geſtemmt , die Fingerſpißen ſachte gegeneinan :

d
e
r

ſtechend und ſa
h

immer wieder ſeinen Sohn a
n , als

wollte e
r ſagen : D
u

redeſt unglaubliches Zeug und redeſt
dich u

m

dein Anſehen in meinem Herzen . D
u

haſt nicht

nur keine Hände , um das Schöne zu geſtalten , du haſt nicht
einmal Augen , um e

s

zu erkennen , und haſt dazu e
in

thörichtes , ungerechtes , neidiſches Herz !

Wer d
e
m

weiſen Meiſter geſagt hätte , daß e
r

in einer

Stunde nicht viel anders urteilen werde a
ls

ſe
in

Knabe

Karl , der hätte ſeine lebhafte Entrüſtung herausgefordert .

Und doch ſa
ß

der große Bungel , nachdem d
e
r

Schwarm

ſeiner lieben Gäſte fi
ch

verlaufen und e
r

ſi
ch , wie e
r

das

öfters nach Geſellſchaften in ſeinem Hauſe zu thun pflegte ,

für eine Stunde vor d
e
m

Schlafengehen allein in ſeine
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Werkſtatt zurückgezogen hatte , in einer ſeltſamen Aufregung
vor d

e
m

Bilde ſeines jüngeren Freundes . In einer Auf
regung , über deren Urſachen e

r

ſi
ch

keine klare Rechenſchaft

gab oder keine Rechenſchaft geben wollte .

E
r

ſa
ß

in ſeinem Lederſtuhl und hatte ſich das Bild

auf d
e
r

Staffelei ſo weit niedergeſchraubt , daß e
s

ſeinem

Haupte gerade gegenüberſtand . Die Reflektoren warfen ih
r

volles Licht auf d
ie Leinwand . Der goldene Rahmen glänzte

matt , ohne den Beſchauer zu ſtören .

Der erſte Eindruck war e
in freudiges Erſtaunen g
e

weſen . Das höchſte Erſtaunen des Entzückens über Menſchen
werk und Menſchenkraft . Ja , das war e

in

neues Bild mit
allen , allen Vorzügen des alten und dazu mit neuen Vor :

zügen , die wie die Blumen d
e
s

Lenzes über Nacht , aus d
e
r

Saat ſeines Rates , in dieſem gottbegnadeten Menſchen auf
gegangen waren . Wie hatte Hugo jedes Wort , jede An
deutung erfaßt , in ſeinem Geiſt und Weſen durchgebildet
und dann in augenfällige Vollendung umgeſeßt ! Aus
Alfreds Rat und Hugos Können war d

a

e
in Neues h
e
r
:

vorgebracht , eine Summe von Vortrefflichkeiten , auf d
ie

Hugo allein nicht verfallen wäre , an denen Alfred e
in gutes

Vaterrecht hatte , und d
ie

doch alleſamt nun Hugos Eigen

tu
m

und ſe
in

Selbſt waren , vo
n

a
ll

d
e
m

andern , was e
r

eben war , unzertrennlich .

Die hohe Freude über ſolch ſchöpferiſches Einwirken

auf einen andern Menſchen trieb d
e
m

alternden Meiſter

d
ie

Thränen in d
ie Augen und e
r ward nicht müde , das

Werk ſeines Jüngers zu ſtudieren . Es überwältigte ſein Herz .

Allein wie der Rückſchlag der Feind jedes ſtark ange :

ſpannten Gefühles iſ
t , geſchah ' s auch hier , daß Meiſter

Alfred im redlichen Bemühen , fic
h

in das Werk ſeines
Jüngers einzuleben , nach und nach von einem fremdartigen ,

abkühlenden , peinlichen Gedanken beſchlichen ward . E
r

wehrte

fi
ch dagegen und merkte doch bald , daß e
r

ih
n

nicht mehr
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abzuſchütteln vermochte . Ihn fröſtelte , als ging etwas durch
den Raum , was Kälte zurüdließ , d

ie

ihm übers Rückgrat

hinauf und a
n

den Ellbogen wieder hinunter lief und nun
a
m

Herzen ſa
ß

und auch das Herz erfältete .

Der Schwerenöter , dieſer Hugo , ja ja , er hatte d
e
m

Alten alles abgeguckt , was dieſer konnte , er wußte ordent :

lich Beſcheid in ſeinem künſtleriſchen Apparat , ja felbft in

ſeinem künſtleriſchen Denken . Erwußte ih
n

ſo zu ſagen aus
wendig . Und dabei war doch noch e

in Mehr ! In dieſem

Bilde , zum Teufel auch , es war nicht wegzuleugnen , war
noch dies und das , was – geſteh ' es nur , es hilft nichts ,

ſi
ch ſelbſt zu betrügen – war noch dies und das , was

Alfred Bungel nicht konnte . . . Wirklich nicht konnte ? !

Heute noch nicht , wollen wir ſagen , aber morgen gewiß ! . . .

Vielleicht . . . vielleicht auch nicht ! . . . Und wenn , ſo hat

e
r ' s v
o
n

Hugo Knorr gelernt . . . Verdammt ! de
r

alte

Meiſter von dem jüngeren , der Meiſter v
o
m
Schüler , er ,

der große , de
r

berühmte , de
r

unerreichte Bunßel von

dieſem . . .

Und warum nicht ! Welcher Meiſter lernte nicht von

ſeinen Schülern ?

E
r

wird lernen ! . . . E
r

wird ? . . . Alſo kann e
r

e
s

heute nicht . Kann heute weniger a
ls

e
in

andrer ! E
r

iſ
t

heute , und wenn auch nur für einen Tag ſeines Lebens ,

nicht d
e
r

erſte Maler , den e
r

kennt !

Der iſ
t

e
s , welcher das Bild d
a gemalt hat !

Der da ? ! !

E
in

helles Lachen ſchlug aus ſeiner Kehle . Seine Lippe :

zuckte danach und ſeine Augen weiteten ſi
ch . Vornüber

gebeugt das Haupt , das Angeſicht d
e
m

Bilde näher gerückt ,

d
ie Hand mit der Lupe über dem Knie herabhängend , be

gann e
r

von neuem das Bild zu betrachten und zu be

urteilen .
E
r

ſagte ſi
ch jeßt , daß e
in wunderlich Unbehagen von
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d
e
r

Betrachtung dieſes Bildes auf ihn überging . E
r

ſa
h

rechts und links hinter ſi
ch und zog d
ie

Jacke höher a
u
f

d
e
n

Hals , al
s

wäre wirklich e
in Geſpenſt im Zimmer , das ihn

anfröſtelte . . .

Und es war auch e
in Geſpenſt b
e
i

ih
m , ob er es auch

nicht ſa
h

– e
r fühlte doch , wie e
s

ih
n

in ſeine beiden

Arme nahm und würgte , das unerbittliche Gefühl des
Neides , de

m

ſi
ch

auch dieſer Gewaltige nicht ganz entſchlug ,

ſchon darum nicht entſchlug , weil er dem böſen Feind nicht
gerade ins Geſicht fah , ſondern dergleichen that , al

s

wär ' er

noch allein mit ſeinem Gott .

E
s

ward ih
m

immer unleidlicher in dem ſonſt ſo wohl
vertrauten Raume . Z

u

dem Unbehagen des Gemüts g
e

ſellte ſi
ch

auch leibliches Unbehagen . Hatte e
r

ſi
ch bei Tiſch

übernommen ? Oder wirkte d
e
r

Aerger wegen d
e
r

Verlegen :

heit Seiner Königlichen Hoheit jeßt ſtörend auf ſeine Ver
dauung nach ? Nein , nein ! a

ll

Unbehagen ging von jener

Staffelei aus , auf welcher Hugos Leinwand unter den R
e :

flektoren glänzte ! Bungel wand ſi
ch in ſeinem Stuhl und

ſprang dann haſtig auf und ſchüttelte ſi
ch und ſagte halbs

laut vor ſi
ch

h
in : „Mein Sohn hat wirklich recht . Bei

allen Vorzügen iſ
t

e
s

doch e
in

unerfreuliches Bild ! . . . Ic
h

weiß nicht warum ! . . . Aber Karl hat recht ! “

E
r

drehte d
e
n

einen Reflektor ſeitwärts , daß e
r

ſeine

Strahlen nach d
e
n

Bildern Carlinos ſchickte . Dann ging

e
r langſam zu dieſem und jenem und kehrte ſeine bunte

Fläche günſtiger dem Lichte zu . Er hätte ſo gern etwas

Außerordentliches daran gefunden ! E
r

nahm eins und

andres herab und hielt e
s mit den Händen ſo und ſo fich

vor die Augen . Und ſtellte ſi
e

wieder h
in und griff wieder

nach andern . E
r

machte b
e
i

jedem e
in

nachdenklich Geſicht ,

kniff d
ie Lippen e
in

und nickte mit d
e
m

Haupt , als wollt

e
r ſagen : gar nicht übel ! oder : recht wacker , mein Junge !

Auf einmal ſeufzte e
r tief auf . D
a

merkte e
r , daß e
r
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(chon geraume Weile wieder vor Hugos „ Stickender Frau "
ſaß und mit dem ausgeſtreckten Zeigefinger d

e
r

rechten Hand

Tehrhaft nach einer Stelle wies , di
e

ihm beſonders imponierte :

„Wie der Racer das herausgekriegt hat ! "

Die Stußuhr über dem Kamin tickte ſilberſtimmig rech
zehn feine Schläge . . . Herrgott , ſo ſpät ! "

Bunkel ſchüttelte bedenklich den Kopf und drehte d
ie

Lampen eine nach der andern aus b
is auf eine kleine mit

einem Blendſchirm , die ihm a
ls

Handleuchter diente . Aber

e
r ging doch nicht in ſein Schlafzimmer . Nein , er könnte

jeßt doch noch nicht einſchlafen ; das wußte e
r .

E
r

ging hinaus in den Garten und ſchritt die Kies
wege zwiſchen den Beeten hinauf und hinunter . Woran e

r

eben gedacht , er wußt e
s

im nächſten Augenblick nicht zu

ſagen . Es war e
in Stürmen und Drängen in Kopf und

Herzen , wie wenn ſi
ch Erlebtes zurechtrückt und unbewußt

verwertet und d
ie Empfängnis dunkler Keime ſi
ch vollzieht ,

aus denen über Nacht klare Gedanken ſprießen werden , ſo

wenig e
s jeßt noch danach den Anſchein hat .

Die Blumen dufteten von den in Dunkel gehüllten

Beeten , de
r

Kies unter d
e
n

Sohlen d
e
s

Wandelnden kreiſchte

ſanft in gleichmäßigen Zwiſchenräumen , zuweilen ſchrie e
in

Vogel im nachbarlichen Tiergarten aus dem Schlaf auf . Nur

h
ie

und d
a polterte eine Droſchke vorüber – es klang in

der Nachtſtille , al
s

o
b

man große Säcke mit Kieſelſteinen
ſchüttelte – und d

ie

roten Lichter ihrer Laternen warfen

ſtreifende Strahlen in den Garten rechts und in den Park

zu
r

Linken .

Dann hielt Alfred wohl im Gehen inne und ſa
h

d
ie

rotgelben Strahlen hinter den ſchwarzen Stäben ſeines Eiſen
gitters wachſen und verſchwinden . Er dachte nicht daran ,

daß ſi
ch vor denſelben Strahlen drüben auf der andern

Seite e
in Mann in d
e
n

Schatten d
e
r

Bäume drückte . Ein
Mann , de
n

e
s

auch nicht daheim in ſeinem Bette lit
t , de
r

III . 17 .
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ſchon geraume Weile ſi
ch vor d
e
n

Fenſtern des ſtillgewordenen

Hauſes herumtrieb und der doch u
m

keinen Preis in dieſer
Stunde von dem Hausherrn hier betroffen oder auch nur

vermutet werden mochte .

Das war Hugo Knorr , de
n

d
e
r

ſelige Rauſch junger

Liebe nicht ſchlafen ließ , de
m

e
s

eine Wohlthat war , noch

e
in

Weilchen d
ie

Fenſter anzuſtarren , hinter welchen Ellen
vielleicht v

o
n

fünftigem Glücke träumte und d
e
r

keine

Ahnung in ſi
ch

aufdämmern ließ , was fü
r

eine merkwürdige

Wirkung das Bild , davon e
r

ſi
ch

ſo viel verſprach , gerade
ießt auf den unberechenbaren Geiſt des großen Meiſters
ausübte .

E
r

ſah dieſem nun ſchon über eine Stunde zu , wie e
r

ruhelos im Garten h
in und wider wandelte . E
r

wußte

nicht ,war das alſo d
e
s

Meiſters allabendliche Gewohnheit ,

oder trieben denſelben Gedanken u
m , die ſic
h

nicht a
u
f

ſeinem

Kopfpolſter beſänftigen wollten .

Ihn ka
m

die Luſt a
n , über d
e
n

Straßendamm hinüber

zurennen und d
e
n

Wandler beim Namen zu rufen . Aber

e
r

ſagte ſi
ch , daß e
r

heut abend vor lauter Glück unzu
rechnungsfähig ſe

i , daß e
r

d
e
n

Alten heute ſchon genugſam

gegen ſich aufgebracht habe und daß e
r

nichts wagen dürfe ,
was dieſen noch mehr in Harniſch jagen könne .

Sie hätten ſi
ch

durchs Gitter ſo leicht d
ie Hände reichen

können , di
e

zwei Künſtler , die in ihren Gedanken juſt ſo

heftig miteinander beſchäftigt waren , daß der eine nichts v
o
n

der Anweſenheit d
e
s

andern merkte und der andere beileibe

von derſelben nichts merken laſſen wollte .

Endlich hatte ſi
ch Alfred doch müde gegangen in d
e
r

Nachtluft . E
r

trat in ſeine Werkſtatt e
in , um das Lämp

ch
e
n

zu holen ; lie
ß

noch einmal deſſen Strahlen über d
ie

Leinwand Hugos gleiten und ſtieg hauptſchüttelnd d
ie Stufen

zu den Schlafzimmern hinan , ſic
h

unwillkürlich den unglaub

lichen Saß wiederholend : „ Es iſt ei
n

unerfreuliches Bild ! "
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Wie lange Hugo Knorr noch unter d
e
n

Fenſtern ſeiner

Angebeteten im bergenden Dunkel geſtanden – wer kann

das b
e
i

einem Verliebten wiſſen !

Am folgenden Abende , da d
e
r

Schöpfer der „ Stickenden

Frau “ , der aus d
e
m

Hauſe Bunkel keinerlei Nachricht e
r :

halten hatte , ziemlich verſtimmt be
i

ſeiner einſamen Mahl
zeit ſaß und zwiſchen dem einen und d

e
m

andern Gang

in einer Zeitung blätterte , fiel ih
m

unter d
e
n

Neuigkeiten

aus der Hauptſtadt e
in

kleiner wirkſam geſchriebener Bericht

in die Augen , de
r

d
ie

hohe , dem berühmten Meiſter Alfred
widerfahrene Ehre ſeinen Mitbürgern und d

e
r

übrigen Welt
geziemend bekannt gab .

Der Beſuch des regierenden Herrn in der Malerwerkſtatt

war in artiger Kürze dargeſtellt , die außerordentliche Leut
ſeligkeit und das feine Kunſtverſtändnis desſelben beſonders

hervorgehoben und a
ls

nächſte Veranlaſſung zu dieſer Heim
ſuchung d

ie

Rückkehr des jüngeren Bungel angeführt , an
deſſen Talent und Fortſchritten dieſe Königliche Hoheit ſchon

ſeit langer Zeit d
ie regſte Teilnahme bekundete .

Von Hugos Dazwiſchenplaßen war natürlich keine Rede ;

dafür aber nach d
e
n

üblichen Lobeserhebungen , welche mit
der Nennung des Bunkelſchen Namens in der Deffentlich :

keit bereits ſeit langer Zeit obligat waren , auch noch der
Genugthuung Deutſchlands Ausdruck gegeben , daß e

in wür
diger Sohn in den Fußſtapfen d

e
s

großen Vaters wandle

und fortan d
e
n

hohen Ruhm des Erzeugers auf gleichem

Gebiete ſelbſtändig weiterfördern werde , ei
n

ſi
ch

mehrendes

Erbe dieſer gottbegnadeten Familie . Bumm bumm !

Hugo legte mit ſeltſamen Gefühlen das Blatt beiſeite

und verdarb ſi
ch

d
e
n

Geſchmack a
n

ſeinem einfachen Mahle
mit Nachdenken über d
ie Frage , ob denn der edle Herr
von Nettenberg auch in Zeitungen ſchriebe . Daß derſelbige
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dieſe Notiz geſchrieben habe , hätte ih
m

bald keiner mehr

ausreden können ; di
e

Phraſen rochen ih
m

ordentlich nach

d
e
r

geſchäftigen Liebedienerei dieſes höfiſchen Nebenbuhlers ,

und e
r

war noch nicht erfahren genug , um ſi
ch mit dem

Beſſerwiſſen zu tröſten , daß vornehme Leute in einflußreichen
Stellungen a

ll

das ,was ſi
e

ſelber nicht machen können oder

nicht machen mögen , eben durch andere Leute beſorgen laſſen .

Ungefähr acht Tage ſpäter , als Hugo noch verlaſſener
und noch verſtimmter a

n demſelben Tiſch , bei derſelben
Verrichtung , mit dem nämlichen Zeitvertreib die Pauſen
ſeiner Mahlzeit ausfüllte , fand e

r in einer andern Nummer

desſelben Blattes wieder eine das Haus Bungel berührende

Notiz .

Der bewußte Fürſt , de
r

ſchon ſo lange das vielver :

ſprechende Talent d
e
s

Sohnes unſers berühmten Mitbürgers

ſeiner Aufmerkſamkeit würdigte , g
a
b

von ſeiner hohen Mei
nung e

in ſichtbares Zeichen dadurch , daß e
r
dieſen jüngeren

Bunkel mit d
e
m

Titel eines Profeſſors a
ls

ordentlichen

Lehrer an ſeine Kunſtſchule berief .

Wieder e
in paar Tage ſpäter und d
e
r

ſchon ganz miß
mutige Hugo ward v

o
n

derſelben Zeitung belehrt , Bungel

d
e
r

jüngere ſe
i

e
in ſo guter Patriot und eingefleiſchter Ber :

liner , daß e
r

ſchwerlich ſi
ch

dazu verſtehen werde , jenem ,

wenn auch noch ſo ehrenvollen Rufe Folge zu leiſten .

Schon des zweitnächſten Abends ward aber dieſe Notiz

widerrufen und b
e
i

allem Reſpekt vor d
e
r

Reichshauptſtadt ,

die wachſende Bedeutung jener unter d
e
m

Schuß eines der

muſenfreundlichſten Fürſten emporblühenden Kunſtſchule in

ſo glänzendes Licht gerückt , da
ß

d
e
r

immer populärer werdende

Bungel der jüngere ſchon ganz des Teufels ſein müßte ,

wenn e
r nach ſolch einem Profeſſorate nicht mit beiden

Händen griffe .

Dem widerſprach eine folgende fünfte Notiz , der ihrer :

ſeits eine ſechſte Notiz widerſprach , wobei keiner d
e
r

B
e :
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teiligten ſchlecht wegkam und das Zeitungspublikum , wenn
es überhaupt nicht mit Blindheit und Taubheit geſchlagen war,

ſi
ch

immer mehr mit d
e
r

Thatſache vertraut machen konnte ,

daß d
e
r

berühmte Bunßel einen Sohn und dieſer Sohn

Talent und dies Talent Anträge kunſtfreundlicher Fürſten
beſiße .

Auch jene Pariſer Bilder , di
e

noch wenige Menſchen

in der Stadt geſehen hatten , wurden d
e
r

Neugier lobend

empfohlen , dieſelbe zugleich aber auf d
ie

nächſte große Kunſt
ausſtellung vertröſtet , denn früher würden jene Werke öffent
licher Beſichtigung nicht unterbreitet werden .

Ueber a
ll

dieſen Nachrichten war Hugo Knorr immer
trübſinniger und einſilbiger geworden . Als e

r

aber vollends

eines Tages in der Zeitung , die ſic
h

ſeit geraumer Zeit e
r

ſtaunlich viel mit d
e
m

populären Namen Bunkel befaßte ,

d
ie Nachricht fand , daß d
e
r

berühmte Mann mit ſeiner Frau
und Tochter den Herbſt in einem franzöſiſchen Seebade zu :

bringen werde , wohin e
r geſtern abgereiſt ſe
i
– d
a

ri
ß

e
s

den ſonſt ſo ſchlichten und gemeſſenen Mann doch von ſeinem
gedeckten Tiſchchen empor und e

r

brachte den leßten Biſſen

nicht mehr über d
ie Lippen .

Sie waren aus d
e
r

Stadt gegangen ohne Gruß und
Zeichen , und er hatte weder den alten Freund noch d

ie Ge
liebte wiedergeſehen ſeit jenem entſcheidenden Nachmittag !

Meiſter Alfred hatte ih
m

zwar a
m

zweiten Morgen fünf

oder ſechs verbindliche Zeilen voll kalter Anerkennung über

ſein jüngſtes Bild geſchrieben , daß e
s

ihn mit gerechtem

Stolze erfülle , folch e
in Talent befruchtend beeinflußt zu

haben , daß e
r

ſi
ch auf die Wirkung freue , welche dieſes

Kunſtwerk auf d
e
r

bevorſtehenden Kunſtausſtellung hervor
bringen müſſe , und daß ſeinerſeits nichts im Wege ſtehe ,

wenn Knorr das Bild nunmehr wieder b
e
i

ih
m

abholen

laſſen und , um ja nichts zu verſäumen , ſo ſchnell wie mög

lich der Urteilskommiſſion überſenden möge .
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Hugo war darauf gleich ſelbſt zu Bunkel gefahren . . .
Das Bild ſtand , wie angeſagt , zum Abholen bereit ; allein

d
ie Herrſchaft war leider ausgefahren . . . oder ließ ſi
ch ver

leugnen . Hugo war noch e
in und e
in andres Mal wieder

gekommen , um nicht etwa eine falſche Meinung zur Richt :

ſchnur für ſein Thun und Laſſen anzunehmen ; aber e
r hatte

jedesmal verſchloſſene Thüren gefunden . Früher , wenn ih
m

derlei b
e
i

ſeinen Freunden widerfahren war , hatte Meiſter
Alfred oder doch ſeine Frau immer Zeit gefunden , ihm e

in

paar Zeilen zu ſchreiben , die das Verfehlen d
e
s

Beſuchs b
e

dauerten und ih
n

einluden , ſic
h

bald für das Verſäumnis

zu entſchädigen . Jeßt blieb alles ſtill und ſtumm , und
wenn ſi

e

nun vollends Berlin fü
r

mehrere Monate ver
ließen , ohne ih

m , der ſich ſonſt wie e
in Kind des Hauſes

hatte fühlen dürfen , ei
n

Lebenszeichen zu geben , ſo war das

e
in Wink mit dem Zaunpfahl , de
r

ſchlechterdings nicht miß

zuverſtehen war .

Hugo wollte ſi
ch

auch nicht mehr darüber täuſchen . E
r

las das lekte Briefchen , das , welches ih
m

Ellens Vater an
läßlich ſeines Bildes geſchrieben hatte , jeden Tag e

in paar

mal von Anfang bis Ende durch , aber er konnte niemals
auch nur eine Silbe darin entdecken , di

e

ſi
ch als Aufforde

rung oder Wunſch , ihn wieder im Hauſe zu ſehen , hätte
deuten laſſen . Und e

r hatte doch nichts Böſes gethan , nichts ,

u
m gute Freundſchaft zu verſcherzen . Das unſchuldige Hinein

plaßen in d
e
n

geſchloſſenen Zauberkreis , den eine königliche
Hoheit einmal um Alfreds Werkſtatt gezogen hatte , war kein

ſo unverzeihliches Vergehen , daß e
s

ih
m

geſunde Herzen , wie

ſi
e

in d
e
n

Brüſten der Bunkel ſchlugen , auf d
ie Dauer

hätte entfremden können .

Nein , nein , Alfred war , wie wohl alle Künſtler , em
pfindlich , kleinlich war e
r nicht . Und wenn e
r jeßt allen

Verkehr mit Hugo jach abgebrochen , ſo hatte das einen a
n :

dern Grund . . . Ach , einen ganz andern ! das war leicht
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zu begreifen . Hugo ſagte ſi
ch , daß wohl Ellen wie e
in

e
h
r
:

lic
h

Kind mit den Eltern geredet haben mußte . . . und daß
e
r

d
e
m

Hauſe Bunkel wohl a
ls

Freund und Schüler gut

genug , aber zum Eidam wär ' er dieſen ſtolzen Farben
patriziern zu gering !

„ Und warum zu gering ? “ rief d
e
r

junge Mann , a
u
s

ſeinem Brüten auffahrend und den Boden mit d
e
m

Fuße

ſtampfend . Warum zu gering ? War erminderwertig , weil

e
r

aus eigener Kraft geworden war , der er unleugbar war ?

Konnte ſi
ch

e
in

im Purpur der Kunſt Geborener , wie d
e
r

Dandy Carlino vielleicht , mit ihm meſſen ? Der Einfall
machte ih

n

lachen , und e
r warf die Stirn in d
ie Höhe und

fah herausfordernd u
m

ſi
ch : Mag der ſich Profeſſor ſchelten

laſſen und ſeinen Ruhm in täglichen Zeitungsnotizen dem

dummen Publikum vortrompeten , er , Hugo , brauchte keinem

zu weichen , auch einem Beſſeren a
ls jener nicht ! Auch

dem Allerbeſten nicht ! Und e
r wollt e
s

auch nicht ! Bei

Gott nicht !

Hatt e
r

darum ſi
ch aus d
e
r

Tiefe des Handwerks in

die lichte Höhe der Kunſt emporgerungen , um ſi
ch

d
e
n

Preis

d
e
s

Lebens durch e
in

albernes Vorurteil entreißen zu laſſen !
Ach , nicht einmal durch e

in Vorurteil , durch d
ie dumme

Laune eines ſonſt ſo geſcheiten Menſchen , de
m

zur Zeit nur
halbwüchſige neidiſche Geſellen , wie dieſer Nettenberg und
dieſer Karl ei

n

X für e
in

u vormachten !

Und weiter dacht e
r : Wäre nur erſt ſein Triumph

auf d
e
r

Kunſtausſtellung vor allem Volke klar zu Tage

getreten , ſo wollt e
r

das Haupt auch hoch tragen vor

allem Volke und wollte ſchon Mittel und Wege finden , de
m

wunderlichen Alfred jene Frage vorzulegen , welcher dieſer

fi
ch jeßt durch ſeine Flucht in e
in

franzöſiſches Seebad

entzog .

Ach , all das hätte feine Gemütsruhe wenig angefochten ,

hätt ' er nur Ellen wiederſehen können , ja , hätt ' er von ihr

se
r

Kunſt

e
in
e

Vorurtetik
burch d

ie
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nur das kleinſte Zeichen und wüßte , wie und ob er ihr
Nachricht zukommen laſſen und Antwort von ihr erhoffen
dürfte.
Das Weib iſ

t

e
in

veränderlich Ding , und Liebe ſollte
ſi
ch

v
o
n

Liebe nicht weiter entfernen , al
s

eine Roſe fi
ch

in

der Hand tragen läßt , ohne zu verwelken !

Das war alte Weisheit , und d
ie Spaßen pfiffen ſi
e

von allen Dächern . Aber was aus Hugo werden ſollte ,

wenn dieſe einzige Liebe ſeines Lebens , dies angebetete

Mädchen , zu dem e
r

aufſah wie zur Krone der Schöpfung ,

wie zu d
e
m

Gott gewollten Preiſe feines ganzen Strebens ,

wenn Ellen ih
r

Wort bräche – d
a
s

wußte kein Vogel auf
Dach oder Baum , und die älteſte Weisheit war ihm dann
keinen Schuß Pulver wert .

Alſo brütete der Verlaſſene vor fi
ch

h
in

und drehte mit
grauſamer Selbſtqual den Pfeil in ſeiner Wunde . Von
Tag zu Tag ward e

r ſtiller und trüber und gleichgiltiger

gegen die Dinge dieſer Welt . U
m

ſein Bild kümmerte e
r

ſi
ch g
a
r

nicht . Das war g
u
t

genug , um für ſi
ch

ſelbſt zu

ſorgen . Das Gewicht ſeines Wertes mußte e
s

im Wett
bewerbe durchdrücken . Nicht etwa kleinliche Machenſchaften
oder d

ie Gunſt d
e
r

Zeitungsſchreiber , die ſchon Wochen und
Monate vorher d

ie Stimmung der nachmaligen Ausſtellungs

beſucher für d
ie Schmieralien ſeines Schwagers in spe b
e

arbeiteten .
E
r

kannte keinen jener Ruhmfabrikanten und niemand ,

der ſolche Leute freundlich beeinflußte . Er war bloß talent
voll und fleißig und dabei ſtolz und ungeſchickt und meinte ,

das genüge fchon , um auch berühmt und beliebt zu werden .

Nicht einmal die gewohnte Arbeit tröſtete ihn über die

Abweſenheit d
e
r

Geliebten . Sein thörichtes Herz , das ſonſt

in ſo ernſte Angelegenheiten nicht dreinzureden hatte ,machte

ſi
ch diesmal doch aufs verdrießlichſte geltend . Er gedieh
nicht zu

r

nötigen Sammlung und verzettelte ſeine Tage
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mit ſehnenden Gedanken und allerhand kleinen Pinſeleien ,

d
ie

ih
m

ſelber wenig geeignet ſchienen , ſeinen jungen Ruhm
zu mehren .

Einmal war er nahe daran geweſen , ſeinen Koffer zu

packen und d
ie Familie Bunßel in jenem franzöſiſchen See

bade heimzuſuchen . Wer wollt e
s

ih
m

wehren ?

Niemand , das ſah e
r

e
in , aber auch , daß e
r mit ſolch

einem unbedachten Schritt alles verderben konnte , was viel :

leicht doch noch gut zu machen war . E
r

mußte ſi
ch

erinnern ,

daß e
r b
e
i

Alfred ſchon einmal mit einer Ueberraſchung wenig

Glück gehabt hatte .

Wie o
ft

ſa
ß

e
r vor einem Blatt Papier und fing einen

Brief a
n Ellen a
n ! Aber e
r

kam n
ie über d
ie

zweite Seite .

Schreiben war ih
m

eine ganz unerquidliche Beſchäftigung .

E
r

traute ſi
ch

zu , Geſchriebenes beurteilen zu können ; für
ſeine eigene Hand aber war Federfuchſen e

in ungefüg und

unziemlich Handwerk . Jeder ſollte das treiben , was er beſſer
als andere konnte . Was Hugo d

a

hinſchrieb , und kam e
s

auch von Herzen , erſchien ih
m , kaum daß d
ie Tinte trocken

geworden war , ſo unbeholfen und ungenügend , daß ſowohl
Liebe wie Eitelkeit ih

m

widerrieten , ſic
h

mit ſolchen Ver
ſuchen in Ellens Erinnerung aufzufriſchen .

Dann ſagte e
r

ſi
ch wohl , daß , was vom Herzen komme ,

in liebendem Herzen auch immer gute Statt finde . Allein
wer wußte denn , ob ſie ihn noch liebte ! Und wenn e

r

das

auch in ſeinem abgöttiſchen Vertrauen ſicher zu wiſſen glaubte ,

d
ie Bungel waren g
a
r

ſo ſeltſame Leute , beſonders wenn

ſi
e

einem gerade nicht wohlwollten und in ihren ariſtokratiſchen

Velleitäten ſi
ch geſtört fanden .

Sobald e
r

ſich aber vorſtellte , daß Carolus , mit d
e
m

Monocle im Auge , ſolch einen Brief a
m Familientiſche ,wo

möglich in Gegenwart etlicher Nettenberger oder ſolcher , di
e

e
s

zu ſein verdienten , vorläſe und mit ſeinen pariſeriſchen

Gloſſen und Boulevardſpäßen begleitete , und wenn er dann
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den alten Meiſter naſerümpfend ſagen hörte : Für einen
Tapezier recht nett geſchrieben ! oder ſo was dergleichen ,

dann knitterte er jedesmal den Briefbogen wie einen Schnee

ball zuſammen und ſtieß d
ie arme Feder ſo lange in d
e
n

Tiſch , bi
s

kein ſterblicher Menſch einen Strich mehr mit ihr

zu leiſten vermochte .

Ja , das waren harte Wochen ! Und a
ch , es ſollten

noch härtere kommen ! –

Derweilen ging e
in

hübſches Berliner Kind auf dem
Sande d

e
s

normanniſchen Ufers h
in und h
e
r

und dachte ,

bald allein , bald von Gecken verſchiedener Nationalität um :

ſchwärmt , an denjenigen , um deſſen Liebe willen man ſi
e

eine ſo weite Reiſe hatte machen laſſen und nun ſo ungeniert

wie nie mit a
ll

dieſen ſprachverſchiedenen Mannsleuten ver
kehren ließ , die ſi

e wohl auf andere Gedanken bringen und
den kleinen Maler in ihrem Herzen ausſtechen ſollten .

E
s

war eine nette Geſellſchaft , und Papa thäte beſſer
daran , zur Abwechslung einmal die Dhren ſtatt nur immer
fort ſeinen Bleiſtift zu ſpißen , um bald auf d

e
m

Deich ,

bald im Hafen , auf d
e
r

Straße wie a
n

der Wirtstafel
und vor allem drüben in Fecamp , auf d

e
m

Stockfiſch - und
Heringsmarkte , in ſein Skizzenbuch zu zeichnen und Gott

einen guten Mann und ſeine Tochter in dieſer Geſellſchaft

zu laſſen .
In dieſer Geſellſchaft , die man in aller Herren Länder

die beſte nennt !

Und über dieſem blöden , hohlen , frivolen Badetreiben
ſollte ſi

e

den Mann vergeſſen , der ih
r

zuerſt im Leben das

tiefſte Herz gerührt ! Sie war nicht danach , dieſe Geſell :

ſchaft . . . Und auch Ellen war nicht danach !

Dbzwar ſi
e

ſi
ch

beide nur einmal und in wenigen

Worten ausgeſprochen hatten , ſie wollte Treue beweiſen ,

wem Treue gebührte , und d
e
r

einzige Kuß , de
n

ſi
e
in jenem

wunderlichen Augenblick von ſeinem Mund erhalten hatte ,
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follte e
in

unverbrüchlich Siegel .auf ihrem Herzen ſein , es

wäre denn , daß e
r

ſelber e
s

bräche , das Siegel , und ih
r

braves Herz dazu .

Von dieſer Seite war nichts zu befürchten . Ellen liebte
zu
m

erſtenmal , doch mit voller Seele ,wahr und treu .

Aber noch jeßt , nach Wochen , lief ih
r

e
in Schauder

über d
ie Haut , wenn ſi
e

ſi
ch

d
e
n

Zorn d
e
s

Vaters in Er
innerung zurückrief , mit dem e

r

das Geſtändnis ihrer Liebe

zu Hugo Knorr beantwortet hatte .

Sie war b
is

dahin der ehrlichen Ueberzeugung geweſen ,

daß e
r

dieſen jungen Mann ſelber in ſein Herz geſchloſſen

habe , d
a
ß

e
r

in ih
m

d
e
n

berufenen Fortſeßer u
n
d

d
e
n

wahren Erben ſeiner Kunſt ſehe und d
a
ß

e
r

ih
n , de
n

e
r

ſo

o
ft

und ſo treuherzig ſeinen liebſten Freund genannt hatte ,

auch gern ſeinen Eidam nennen werde .
Wie ſehr hatte ſi

e

ſi
ch getäuſcht ! Und dieſe Enttäuſchung

war ih
r

noch immer ſo unbegreiflich , da
ß , wenn ſi
e

ſi
ch die

ſelbe klar machen wollte , ihr noch jeſt nicht anders zu Mute
ward , als drehte ſi

ch plößlich alles mit ih
r
im Kreiſe herum ,

d
e
r

Strand und d
e
r

Wellenſchlag , di
e

Badekarren und d
ie

Mietshäuſerchen , der Pavillon und d
ie Verkaufsbuden , di
e

Wärter , di
e

Muſikanten und d
ie Gäſte .

E
in

befreundeter Arzt , der ſi
ch mit andern Berlinern

hier in de
r

luſtigen Fremde der Familie angeſchloſſen hatte ,

und den ſi
e wegen ſolcher Schwindelanfälle , freilich ohne deren

Veranlaſſung zu erwähnen , um Rat fragte , de
r

meinte ,

Fräulein Ellen könnte eben die vielen Seebäder nicht gut

vertragen ; weiter wär ' es nichts ; ſie ſollte darum das Baden
nunmehr bleiben laſſen .

Unſinn ! das Plätſchern und Tauchen in dem heran

brauſenden ſalzigen Elemente war noch das einzige , was ih
r

Freude machte , was ihren Körper aufrecht hielt und ihrer
Seele , die o
ft genug verzagen wollte , Mut und Freudigkeit
mitteilte . Was ſi
e nicht vertragen konnte , war ganz
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etwas anderes als d
ie

liebe See , das war d
ie Thorheit g
e

wiſſer Landbewohner , ihre Verbiſſenheit und vorgefaßte
Meinung , ih

r

Vornehmthun und d
ie Bosheit eines ſicheren

Jemand , de
r

ih
r

mit brüderlicher Kraft zu
r

Seite hätte

ſtehen ſollen , ſtatt mit einer faſt kindiſchen , ihr unfaßbaren
Schadenfreude alles aufzubieten , was den Wunſch ihres
Herzens vereiteln mußte .

Sie bürdete Karl in ihren Gedanken vielleicht etwas

zu viel auf , denn e
s war nicht ſeine Schuld , daß d
ie

eifer :

ſüchtig gewordene Seele des alten Meiſters auf einmal ſo

geneigt war , Schlimmes über d
e
n

zu hören , welchen e
r bis

lang ſo auffallend bevorzugte ; darin aber hatte ſi
e

recht ,

daß Karl d
e
n

ganzen Verdruß v
o
m

Zaune gebrochen und

d
ie Enthüllung ihrer Neigung im ungünſtigſten Augenblick

und mit ſo feindſeliger Hand vollzogen hatte , daß ihre
Hoffnungen , ſobald ſi

e laut geworden , auch ſchon verurteilt
und verfahren waren .

Ach , hätte ſi
e

in einer guten Stunde die Mutter auf

ihre Seite bringen können , die ſanfte Mutter , welche ihre
Kinder ſo lieb und von Hugo Knorr eine ſo günſtige Mei
nung hatte , und wäre dann d

ie Mutter in einer andern

guten Stunde a
n

den Vater gegangen , ihm die Sache richtig
vorzuſtellen , Ellen brauchte jeßt nicht verſtohlen in d

ie ſalzige

See noch ſalzigere Thränen zu weinen .

Aber dieſer Karl ! Als Knabe , ja noch a
ls

Akademie :

ſchüler hätt ' er keinen Schritt gethan , ohne d
ie klügere

Schweſter zu fragen , geſchweige gar einen ſolchen , de
r

ſi
e

im tiefſten Herzen fränken mußte , der vielleicht a
ll

ih
r

Lebensglück in Frage ſtellte ! Ein frommer Knecht , war er

in d
ie Fremde gezogen , eher zerknirſcht als wohlgemut , und

e
in gottloſer , aufgeblaſener , unausſtehlicher Spötter und
Selbſtling , war er heimgekehrt .

Im N
u

hatte e
r

ſi
ch mit dem hinterliſtigen , rührigen
Nettenberger angefreundet und ſtand ih

m

bei aus allen



- -109

Kräften , er, der einzige Bruder , dem Fremden gegen die

einzige Schweſter ! Ellen fand es himmelſchreiend und fah
nicht einmal einen vernünftigen Grund e

in

und meinte

darum , daß ih
n

eitel Bosheit und Rechthaberei dazu trieben .

Gleich a
m

andern Morgen nach der glücklichſten Stunde
ihres Lebens und nach jenem peinlichen Diner , wo der Vater
zum erſtenmal ſo lieblos gegen Hugo geredet , gleich beim
Frühſtück hatte der Tanz begonnen .

Karl hatte den Reſt des angebrochenen Abends mit

ſeinem neuen Freunde , dem eleganten Herrn Baron , de
m

einflußreichen Gönner , weiß Gott wo , aber augenſcheinlich
ſehr heiter , verbracht , und dieſer d

ie Gelegenheit nicht vor
überfliegen laſſen , de

m

Bruder d
ie

Redlichkeit ſeiner Ab
ſichten und d

ie berechtigte Ungeduld feiner überlang gehegten

Wünſche ans Herz zu legen .

D
a

fühlte ſi
ch dieſer ganz Carolus und verſprach , nun

mehr d
ie Sache in d
ie eigene Hand zu nehmen , dann werd '

e
s

ſchon gehen . Der Baron von Nettenberg verſprach ih
m

dafür unaufgefordert allerhand anderes , womit e
r

beweiſen

werde , was e
r fü
r

einen wahren Freund und künftigen

Schwager leiſten könne , und d
ie Verſchwörung gegen Ellens

verſchwiegenes Glück war fertig und trat ſofort a
m

nächſten

Morgen in Aktion .

Ellen hatte ſi
ch

in aller Frühe , da die Ihrigen noch in

den Federn lagen , in den Garten hinuntergeſtohlen und

war ins Atelier gehuſcht , ſicher , daß u
m

dieſe Stunde ſi
e

von d
e
n

überzeugten Langſchläfern keiner ſtören würde .

Allein im Anſchauen des Meiſterſtückes , da
s

ih
r

Hugo hier
aufgeſtellt hatte , verrann die Zeit , ohne daß ſi

e

e
s

merkte .

Sie war geſchulte Kennerin , ſiewar d
ie

Tochter ihres Vaters

und ſa
h

noch dazu mit den Augen der Liebe . Sie ſchwelgte

im höchſten Glück , denn ſi
e

durfte mit gewiſſenhaftem Verſtande

rückhaltlos bewundern , was ſi
e mit ganzem Herzen liebte .

Eine beſeligende Gewißheit ka
m

über ſi
e : das Bild
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werde der beſte Fürſprecher beim Vater ſein ! Ja , dieſem
auserleſenen Stück Leinwand , daran ihre Augen ſi

ch nicht

ſatt ſehen konnten , in dieſem matt goldenen Rahmen , den
ſi
e

koſend mit den Fingerſpiten berührte , der hohen Kunſt
ihres Auserwählten , werde ſi

e

e
s ſtolz zu danken haben ,

wenn alles Hangen und Bangen e
in gutes Ende nehmen

und ih
r

Hugo ſi
e

heimführen werde mit d
e
m

Myrtenkranz

im Haar und d
e
m

goldenen Reifchen a
m Finger !

Sie ſa
h

das alles vor ſi
ch

ſo greifbar , ſo bewegt und
von ſtrahlender Sonne beſchienen und ſa

h

doch immer wieder

auch d
a
s

Bild , von dem a
ll

d
ie wonnigen Gedanken ausgingen .

Sie hätt ' es von der Staffelei herunternehmen und a
n

ih
r

Herz drücken mögen ; aber dazu war es zu groß und zu ſchwer .

Sie lachte e
s

a
n , al
s

hätt ' es ſcherzend mit ih
r

g
e :

ſprochen , und ſi
e

ſa
h

ſi
ch vorſichtig u
m

und warf dann dem
gemalten Weibchen über ihren Fingerſpißen Küſſe zu .

D
a

hörte ſi
e auf einmal eine Uhr in der Werkſtatt

ſchlagen und zuckte überraſcht zuſammen . War ’ s denn mög :

lich , daß e
s

ſchon ſo ſpät ? War denn wirklich die Zeit ſo

raſch verfloſſen ? . . .

Ach was , de
m

Glücklichen ſchlägt keine Stunde ! Und

dann wollte ſi
e

doch gleich nachſehen , wie viel es wäre und

o
b

ſi
e

ſi
ch nicht verhört habe . Nur noch einen Blick . . . .

Einen langen Blick freilich ! Auf einmal zuckte ſi
e

noch

viel heftiger zuſammen a
ls

vorhin , denn d
ie

Atelierthüre

knallte laut zu und gleich darauf machte ſi
ch Karls Stimme

bemerklich , di
e

mit dem ſeit neueſter Zeit beliebten näſeln :

den Ton ausrief :

„ Hab ' ich mir ' s doch gedacht , Schweſterherz , daß ic
h

dich

hier finden würde ! Die andern , die gern frühſtücken möch

te
n , ſuchen dich anderswo . Ic
h

aber , konſervativ geſinnt in

allen Stücken , dachte mir , du würdeſt gewiß das Frühſtück

a
n

derſelben Stelle verſäumen wollen , wo d
u geſtern beinahe

das Diner verſäumt hätteſt . . . "
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Er ſa
h

ih
r

keck ins errötende Geſicht , lachte laut auf
und fuhr fort :

„ E
s

verſteht ſi
ch , wie ic
h

vollkommen überzeugt b
in ,

daß d
u lediglich aus ſchweſterlicher Teilnahme hier d
ie

Zeit

und d
e
n

Appetit verlierſt und dich nicht ſatt ſehen kannſt

a
n

den Fortſchritten , di
e

das Talent eines gewiſſen Carolus

Bungel a
n

den Tag legt . Nicht wahr ? "

Ellen verdroß dieſer Spott , in dem doch e
in gut Teil

Selbſtüberſchäßung nur ſchlecht verborgen war , und ſi
e ſagte :

„ Da irrſt d
u

dich doch e
in wenig , liebes Brüderlein ! Nichts

fü
r

ungut , aber deine jüngſten Leiſtungen ſind weniger nach

meinem Geſchmack . “

„Weniger nach deinem Geſchmack a
ls . . . ? " fragte

Karl , die Hände in de
n

Hoſentaſchen , das Monocle im Auge

und ſi
ch

lachend auf den Sohlen ſeiner ausgeſpreizten Beine
wiegend .

„ Als ? . . . Als deine früheren Arbeiten zum Beiſpiel ! "

verſeßte das Mädchen , noch ärgerlicher darüber , daß ſi
e

ſchon

wieder errötete , und den Ausdruck ihrer Verlegenheit ſo gar

nicht bemeiſtern konnte .

„Wie ungeſchickt d
u

im Heucheln biſt ! “ rief Karl tief
verleßt , daß Elen , deren Geſchmack und Kunſtverſtand ihm
von Kindesbeinen a

n a
ls

bedeutend und maßgebend vor :

ſchwebten , ſeine Leiſtungen hinter die eines andern ſtellte .

„ Ic
h

b
in

der dumme Junge nicht mehr , mit dem d
u auf

ſtellen konnteſt , was d
ir

einfiel , ich b
in

e
in geheßter Haſe ,

und ſolche Dingelchen , wie dein ſchönes Herz eins iſt , kenn '

ic
h auswendig , wenn ic
h

ſi
e

acht Tage lang beobachtet habe . “

Ellen warf das Haupt ins Genick und hielt ſeinem

{pöttiſchen Blicke ſtand . Sie war d
e
s

Nergelns müde , und
der Stolz , de

n

e
r mit Abſicht kränkte , bäumte ſi
ch

in dem

ſchönen Weſen herrlich auf .

„ Beobachte d
u

mich , ſo viel d
u

kannſt und magſt ; ich

habe nichts zu verbergen , nichts zu bemänteln ! "
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„ Na , na !" lachte Karl und drohte mit d
e
m

Finger .

Dann , plößlich von Aerger und Eiferſucht übermannt ,

veränderten ſi
ch ſeine Züge und das nediſche Monocle fiel

aus der Augenhöhle herab klingend gegen d
e
n

Perlmutter
knopf ſeiner Weſte , während e

r mit haſtiger Bewegung

Ellen a
m Handgelenk packte und ſi
e mit d
e
m

nächſten Ruck

gegen Hugos Bild drehte .

„ Geſtehe doch , daß d
ir

dieſes Meiſterwerk d
a a
ls

die

höchſte maleriſche Leiſtung d
e
s

halben Jahrhunderts erſcheint

und ſi
ch

in deinen Augen nichts dem Vergleichbares auf
allen Staffeleien Europas befindet ! "

„Mit dem größten Vergnügen geſteh ic
h

das ! " ant :

wortete d
ie Gefragte und dabei leuchteten ih
r

d
ie Augen

vor Freude , denn e
s that ihrem Herzen unglaublich wohl ,

endlich einmal geradeheraus zu ſagen , wie hoch über alle

ſi
e

d
ie Kunſt des Liebſten ſtellte .

„Wenn nur d
e
r

arme Vater noch neben dieſem alles

überſtrahlenden Genie ſein flackerndes Licht wird leuchten
laſſen können ! Mir iſ

t

wirklich herzensbang u
m

den von

ſolchem Nebenbuhler gefährdeten Ruhm Alfred Bunkels ! "

höhnte d
e
r

Zornige und ſchlug eine Lache auf , ſo grell , da
ß

fi
ch Ellen angewidert d
ie

kleinen Dhren zuhielt .

„ Laß den Vater aus d
e
m

Spiel ! Raum für viele hat

d
ie Erde . Auch die Kunſt ! Wie ic
h

den Vater verehre ,

brauche ic
h

d
ir

nicht vorzudeklamieren . Aber ſoll deswegen ,

weil der Vater e
in großer Künſtler iſ
t , kein jüngerer mehr

ſeine Kunſt bethätigen und erfolgreich danach ſtreben dürfen ,

auch e
in großer Künſtler zu werden ? "

„ D
u

haſt ja ſo recht , geliebtes Schweſterherz ! " ver
ſepte nun Karl , de

r

wieder ſeiner Aufregung und ſeines

Monocles Herr geworden war . „Wann ſollte ic
h

das leugnen

wollen ! Ic
h

ſtrebe doch auch und , wie mich dünkt und d
ie

Kenner meinen , nicht ohne Glück ! "

Ellen ſchwieg .

arme
Paracterrides swang

u
m

d
e
r



- -113

„ Würdige doch auch dieſe brüderlichen Leiſtungen deiner

Andacht !“ fuhr er fort und ſchob ſi
e , de
n

Arm u
m

ihre

Hüften gelegt , zu jenen Staffeleien hin , wo noch von geſtern
her ſeine Bilder thronten .

Ellen that ih
m

ohne Widerſtreben den Willen . Sie
hätte gern d

e
m

Bruder etwas recht Anerkennendes geſagt ,

und ſi
e ward mit ſich ſelbſt unzufrieden , daß ih
r

nicht recht

einſchmeichelnde , recht überzeugte Worte in den ſpröden

Sinn , und ſchon gar nicht auf d
ie

ehrliche Zunge wollten .

Sie wand fi
ch

etwas verlegen h
in und h
e
r
, indem ſi
e

zögernd ſprach : „ Du haſt in Zeichnung und Kolorit große
Fortſchritte gemacht ; aber hüte dich vor einer gewiſſen Ein
feitigkeit . Sie kann einer Individualität , wie d

ie deinige

iſ
t , Gefahr bringen . So fürchte ic
h . “

„ Ach was ! " wehrte Karl ab , „ der Meiſter iſt einſeitig . “

„ Das wohl “ , entgegnete d
ie Kluge , „aber d
ie Ein

ſeitigkeit macht darum noch nicht d
ie Meiſterſchaft aus . "

, , Tüfteleien und kein Ende ! " rief e
r ungeduldiger .

„Was willſt du denn mit Einſeitigkeit ſagen ? Dich kränkt
wohl das bißchen Menſchenfleiſch ? haha ! Iſ

t
e
s

nicht virtuos

gemalt ? Sollmir ' s einer nachmachen ! Auch der Mucker dort
mit ſeiner holländernden Manieriertheit ! "

Ellen entwand fi
ch

d
a unwillig ſeinem Arm und

wollte fort .

Karl haſchte ſi
e

a
m Gewand und fpöttelte : „ Zimper

liches Fräulein , verweile doch ! Seufzt for shame , weil einer

d
ie Menſchlein auf die Leinwand ſtellt ,wie ſi
e Gott Vater

zu ſchaffen beliebt hat , und glüht und bebt und leuchtet
dabei vor lauter girrender Liebe und geheimem Verlangen !

Ahaha ! "
„ Schweig doch ! "

„ Ic
h

ſo
ll

ſchweigen ? N
a , ſo rede du ! Und da du doch
heute ſo geſtändig biſt , geſtehe doch auch , daß d
u

keinen

heftigeren Gedanken fühlſt ſeit Wochen und Monaten a
ls

II
I . 17 .
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den , d
ie Braut und d
a
s

Geſpons dieſes Hugo Knorr zu

werden ! "
„Mit tauſend Freuden ! “ ſagte Ellen raſch darauf .

Aber Karl verzerrte das Geſicht und ſtampfte mit d
e
m

Fuß den Boden , als e
r

d
ie Antwort , die er doch erwartet

hatte , nun wirklich mit beiden Ohren hörte . Ellen ja
h

in

ſeinen Augen ſo unverſchämt glücklich , ſo innig überzeugt ,

ſo ganz d
e
s

einen Gedankens voll aus , wie ſi
e nun daſtand ,

d
ie

ſchlanken Hände über dem Buſen gekreuzt und d
ie

blauen

Augen hoch aufgeſchlagen , daß ih
n

e
in

brennender Zorn

überrieſelte und e
r

ſi
ch Gewalt anthun mußte , nicht d
ie

Hand gegen ſi
e

zu erheben .

„Was macht ihr denn hier für Lärm ? " fragte der

Vater , de
r

gerade noch zur rechten Zeit in ſeine Werkſtatt

ka
m , um e
in heftigeres Aufbrauſen Karls zu verhindern .

Der faßte ſi
ch

denn auch äußerlich und antwortete :

„Wir ſtreiten uns bloß e
in wenig über moderne Kunſt . “

„ Geht lieber frühſtücken , “ verſekte der Meiſter , ohne g
e

nauer auf ſie zu merken . , ,Die Mutter wartet ſchon . Ich folge
euch auf dem Fuße . "

E
r

ſah bläſſer a
ls gewöhnlich und etwas verſchnupft

aus . Die beiden Geſchwiſter gingen ſchweigend aus dem
Atelier , jeder mit ſeinem Troß . Der alte Vungel aber
klingelte ſeinem Diener , warf noch einen feſten Blick nach dem
ſchönen Bilde , das ih

m

einen großen Teil ſeiner Nachtruhe
geraubt hatte , und hob es dann von d

e
r

Staffelei herab .

„ Herr Knorr wird im Laufe des heutigen oder des mor
gigen Tages nach ſeinem Bilde ſchicken , “ ſprach e

r

zu Guſtav ,

der nun des Befehls gewärtig , vor ih
m

ſtand . „ Sorgen Sie
dafür , daß e
s wohlbehalten in ſeine Hände zurückkommt . “

„Sehr wohl , Herr Profeſſor ! “ antwortete d
e
r

Diener ,

froh , daß ſein Gebieter nicht noch einmal auf ſein geſtriges

Verſehen ſcheltend zurückam . Und e
r

machte ſich ſofort

daran , di
e

eingerahmte Leinwand a
ls

einer , de
r

mit ſolchen
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Geſchäften wohl vertraut iſt , in Sicherheit zu bringen ,während

d
e
r

Hausherr ſeinen Kindern in
s

Frühſtü & szimmer folgte .

Vom Garten herein dufteten d
ie Blumen . Gedämpft

klang das Wagenraſſeln aus der Tiergartenſtraße herüber .

Auf d
e
r

Veranda ſa
h

man d
ie Spaken herumhüpfen ,

d
ie

ſi
ch

u
m die Broſamen , d
ie man ihnen vom Tiſche

Bungels hinüberwarf , mühten und rauften . Langſam b
e

wegten ſi
ch

d
ie

dichtbelaubten Zweige in der lauen Luft h
in

und her . Weiter drüben glänzten d
ie

Scheiben eines Nach
barhauſes wie Brennſpiegel in der Morgenſonne .

Ellen hatte für alles d
a
s

Treiben und Weben in der

Natur heute geſchärften Sinn . Sie verfolgte mit behag
lichem Gefühl das Zittern d

e
r

Blätter wie das H
in - und

Widerhüpfen des brotneidigen geflügelten Geſindels , das
immer dreiſter , immer zappliger , immer lauter ſi

ch

d
e
r

Schwelle des Zimmers näherte .

E
in Sommerfaden kam wellenförmig über d
e
n

Garten

dahergeflogen . Er hakte ſi
ch mit d
e
m

einen Ende a
m Thür

pfoſten e
in und züngelte mit d
e
m

andern nach dem Mädchen

hinüber , das mit leuchtenden Augen ſe
in

Wallen und Wchen
verfolgte , al

s

wäre e
r

e
in

ſichtbar gewordener Gedanke d
e
s

Geliebten , der zu ih
r

ſehnſüchtig verlangte .

Für d
ie

Geſellſchaft a
m

Frühſtückstiſch hatte ſi
e , ohne

e
s

zu merken , dabei weder Augen noch Dhren .

Der Vater ſah nachgerade doch verwundert und fragend

die Mutter a
n . Dieſe zuckte ſanft d
ie

Achſeln , al
s

wollte ſi
e

andeuten : ich weiß nicht , was ſi
e hat . Der Bruder lachte

„ Haha ! “ und erlaubte ſich dabei , di
e

erſte Cigarette anzuzünden .

Ellen ſah wie aus dem Schlaf auf , da ſie Karls näſeln :

d
e
s

Lachen in ihren ſüßen Träumen ſtörte .

„ D
u

biſt heute ſo ſeltſam zerſtreut , Ellen ! “ ſagte die
Mutter ernſt und beſorgt . „ Fehlt di
r

was , Kind ? "

„ Nein , Mutter , mir iſt wohl . Ach ſo wohl , und der
Morgen iſ

t

ſo wunderſchön . “
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„ Na , ic
h will ' s meinen ! " ſagte Karl , mit Fauſt und

Cigarette d
e
n

duftigen Rauch , der von dieſer ausgegangen ,

kreuzweiſe zerteilend , und dann ſah e
r

durch das Einglas

mit höhniſchem Vergnügen zu , was e
r für Verwirrung in

ſeiner Atmoſphäre angerichtet hatte .

„ Ic
h

machte dieſelbe Beobachtung wie d
ie Mutter , "

ſagte Vater Alfred , de
r

ſi
ch weder a
n Caroli Worte noch

a
n

deſſen ſymboliſch Treiben zu kehren ſchien . „ Auch ic
h

finde dich merklich geiſtesabweſend , Ellen . Und das thut
mir leid , denn ic

h

möchte gerade heute deine ungeteilte

Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen . "

Ellen brachte unwillkürlich d
ie Hand aufs Herz . Sie

wußte bereits aus dieſer Einleitung , wohinaus der Vater
zielte , und es that ihr ſchon im voraus wehe , dem geliebten ,

dem vergötterten Manne widerſtreiten zu müſſen . Sie wäre
gerade heut um das Gefühl und Bewußtſein vollkommener

Einheit und Uebereinſtimmung mit den Fhrigen Gott ſo

dankbar geweſen .

„ Gerade heute , Vater ? " fragte ſi
e ſanft . „Und warum ? "

E
s war einige Augenblicke ganz ſt
ill

im Zimmer , pein

lic
h

ſt
ill . Selbſt d
ie vorlauten Spaßen ſchienen darauf zu

warten , was ſi
e

im nächſten Augenblick wohl von den
Dächern pfeifen ſollten , und Vater Bunkel ſchien eines An :

laufs zu bedürfen , um über e
in

Veiſes Unbehagen hinweg

zur Ausführung ſeines Entſchluſſes zu gelangen .

Endlich hob e
r

doch a
n . „Karl teilte mir heute morgen

mit , daß Herr von Nettenberg geſonnen iſ
t , in dieſen Tagen

wieder einmal und in definitiver Form u
m

deine Hand an
zuhalten . D

uweißt , daß mir nichts ferner liegt , al
s

deinen

Entſchluß in ſo wichtiger Angelegenheit durch einen väter
lichen Machtſpruch zu erzwingen . Aber ic
h

will auch kein

Hehl daraus machen , da
ß

ic
h

den guten Nettenberg fü
r

eine

vortreffliche und glänzende Partie erachte und mich in deine

notgedrungene Trennung vom alten Hauſe leichter finden
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würde , wenn ic
h

dich a
n

d
e
r

Seite dieſes braven , uns wirk

lic
h

in rührender Freundſchaft ergebenen Mannes weiter

durchs Leben wandeln ſähe . "

Ellen blidte ſtumm und ſtarr auf d
ie gefalteten Hände

in ihren Schoß .
Alfred fuhr etwas raſcher fort : „ Daß dich der Mann

herzlich lieb haben muß , beweiſt ſein Verhalten gegen dich ,

nachdem d
u

ih
m

zweimal bereits dasſelbe Körbchen a
n

den

Arm gehängt haſt . Der reine Toggenburger ! Ic
h

hoffe , du

wirſt ih
n

nicht d
ie Jahre Jakobs u
m Rahel dienen laſſen .

Genug der unerquicklichen Wartepauſe ! Ic
h

wünſche ernſt

lic
h , daß dies Herumziehen e
in Ende nehme . "

„ Ic
h

zieh ' ihn nicht herum , Papa ! “ ſagte nun Ellen
beſtimmt , wenn auch leiſe und ſa

h
mit bittenden Augen

einen nach dem andern a
n , als ſuchte ſi
e

einen Helfer im

ungleichen Kampfe , der ih
r

bevorſtand .

„ Wie nennſt du denn dieſes Abſtoßen und Wiederanſich :

ziehen , das nun ſchon a
n

drei Jahre währt ? “ fühlte ſi
ch

Karl zu ergänzen berufen .

Ellen faltete erſtaunt d
ie Hände , aber noch e
h
e

ſi
e

d
e
n

Mund aufthat , ſuchte d
ie Mutter ſi
e

zu begütigen , indem

ſi
e ſagte : „Wahr iſt , daß Nettenberg noch immer hofft und

glauben darf , zu Hoffnung berechtigt zu ſein . “

„ Ic
h

habe , be
i

Gott , nichts geſagt oder gethan , was

in d
e
m

Baron einen Funken ,von Hoffnung nähren könnte , "

verſeşte Ellen . „ Ich habe beidemale deutlich und beſtimmt
erklärt , daß ic

h

mich nicht entſchließen könne , ſeine Gattin

zu werden . Und ic
h

habe auch noch heute keine Luſt dazu . “

„ Kind , Kind ! " ſagte d
ie Mutter und ihrer Stimme

Ton ka
m

ſo recht von Herzen , „ du ſollteſt nicht ſo reden !

Weiß Gott , ob ich dich liebe und o
b

ic
h

dich liebenswert

finde , aber wie manche , die auch ſo ſchön und trokig dahin :

fuhr und dem einen Freier rechts einen Korb gab und d
e
m

andern links gleicherweiſe und ſo immer fort , weil der ſo
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genannte Rechte nicht ka
m , die ſißt nun d
a mit a
ll

ihrem

Geld und ihrem Stolz und ihrer verblühenden Schönheit
und würde gern alle zehn Finger ausſtrecken , wenn noch
einer der guten Jungen , di

e

ſi
ch dazumal ihretwegen das

Herz , de
n

Mund und d
ie Schuhe zerriſſen haben , ſie unter

die Haube bringen möchte . Aber umſonſt ! Du biſt ja noch
jung und haſt d

ie Wahl . Aber der Herr v
o
n

Nettenberg

iſ
t

e
in prächtiger Menſch in einer glänzenden Stellung .

D
u

bleibſt in Berlin , bleibſt nahe bei uns , kannſt haben ,

was dein Herz begehrt , er wird thun , was e
r d
ir

a
n

den

Augen abſieht , und d
u wirſt dich leicht a
n

ih
n

gewöhnen .

Neberlege d
ir ' s ja genau , mein Kind ! Der Mann iſ
t

wirklich

nicht zu verachten und wir beiden Alten ſagten mit Freuden

und Zutrauen ja und Amen dazu . “

„ Aber , Mutter , ich mag ih
n

nun einmal nicht ! Bitte ,

bitte , zwingt mich nicht ! " ſprach Ellen und ſi
e ſprach e
s

in

einer ſo flehentlichen Aufregung , die Vater Bunkel , welchem
noch nicht klar war , was im Herzen ſeiner Tochter vorging ,

recht übertrieben vorkam .

„ Wer denkt denn daran , dich zu zwingen ! “ rief er un
geduldig .

„ Ic
h

doch a
m allerleßten ! " ſagte d
ie Mutter . „ Aber

e
s

iſ
t mir nicht bloß u
m

d
e
n

Herrn von Nettenberg . Was
mich ängſtigt iſ

t , daß dir noch n
ie

einer gefallen hat . Und

e
s

waren d
ie

beſten und ehrenwerteſten Männer auf d
e
m

Sprung u
m

dich anzuhalten . D
u

haſt ſie mit Befliſſenheit
gleich beim erſten Atemzug abgetrumpft oder doch abgeſchreckt ,

einen wie d
e
n

andern ! "

„ Na n
a
! “ warf Karl bedeutſam lächelnd dazwiſchen .

Vater und Mutter ſahen ihn verduşt a
n . E
r

rieb ſi
ch

der Wirkung froh die Hände , ohne d
ie Cigarette aus dem

Munde zu nehmen .

„ Laß mich zufrieden ! " rief ihm Ellen kurzatmig zu . Ihr
ward bald heiß , bald kalt , und ſie wechſelte haſtig d

ie

Farben .
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„Was heißt zufrieden laſſen ?“ verſeßte Karl mit un :
verhohlenem Aerger , ſprang vom Stuhl auf und ging an

d
e
r

Schmalwand des Speiſezimmers ungemütlich bewegt auf
und nieder , ſeine Worte ſchnarrend zu d

e
n

Verwandten a
m

Speiſetiſch hinüberwerfend . „ Alle Welt iſt einig , daß Netten :

berg e
in ausgezeichneter Menſch iſ
t ; nur d
u willſt es nicht

ſehen ! Willſt eben nicht ! E
r
iſ
tmir in den wenigen Tagen

ſeit meiner Rückkehr von Paris e
in

lieber Freund geworden .

E
s

iſ
t der einzige Menſch ,mit d
e
m

ic
h

hier verkehren mag . . . "

„ Das iſ
t ja deine Sache , mit wem d
u

verkehren magſt ,

nicht meine ! “ ſagte Ellen trokig ,während Karl , der im Eifer

zu heftig in ſein Rauchzeug gebiſſen hatte , kleine Papier

feßchen mit der Zunge aus ſeinen Schneidezähnen zu e
n
t
:

fernen trachtete , um dann ſogleich wieder das Wort zu nehmen .

„ D
u

ſollteſt sans phrase froh ſein ,wenn dich d
e
r

Netten :

berg nehmen will ! Aber d
u biſt einfach verrückt ! voilà tout ! "

Ellen ſtand auf und wollte aus d
e
r

Stube gehen .

Der Vater winkte ih
r

mit den Augen zu bleiben und

ſagte ſtreng zu Karl : „ Ich bitte mir aus , daß d
u

a
n

deines

Vaters Tiſch nicht mit Ausdrücken u
m

dich wirfſt , welche

d
ie Sitte meines Hauſes nicht duldet . Bilde d
ir

nicht e
in ,

annoch in Paris , etwa in einem Boulevardkaffeehauſe zu

ſein , und benimm dich manierlich gegen deine Schweſter !

Verſtanden ? Ellen iſ
t

vollkommen freie Herrin ihrer Hand .

Ic
h

h
a
b
' ihr mit aufrichtiger Ueberlegung einen Wunſch

ausgeſprochen , einen Vorſchlag gemacht . Nichts weiter . Ueber
ihr Lebensglück entſcheidet ſi

e

ſelbſt . "

„ Das iſ
t

alles ſehr ſchön und edel von d
ir , lieber Papa , “

rief Karl , de
r

gar nicht daran dachte , ſic
h

alſo auf den Mund
geſchlagen abführen zu laſſen . „ Aber d

ir

und der Mutter
würde d

ie Geduld gerade ſo reißen , wie ſi
e mir geriſſen iſ
t ,

wenn ih
r ,wie ic
h , wüßtet , warum dies Fräulein jeden der

Familie annehmbaren Freier im allgemeinen und meinen

Freund Nettenberg im beſondern für ihrer unwert erachtei .
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Ic
h

weiß e
s und nehme mir daraus d
ie Freiheit , mich ganz

unbändig über Fräulein Ellen , ici -presente , zu ärgern ! "

„Was ſoll das heißen ? “ fragte der Profeſſor und h
o
b

den Kopf hoch aus den Schultern , derweil d
ie Mutter , die

eine ärgerliche Enthüllung oder eine Kränkung ihrer Tochter

fürchtete , unwillkürlich näher a
n

dieſe heranrückte und die

Hand wie begütigend und begünſtigend auf deren Arm legte .

„ Ic
h

habe dich gebeten , Karl , dich etwas deutlicher zu e
r

klären , wenn d
u wirklich etwas zu erklären haſt . Wenn nicht ,

ſo verdirb mir d
ie Arbeitsſtunde nicht weiter und laß uns

mit deinem Humor zufrieden ! " rief d
e
r

Vater .

„Wie ih
r

wollt ! “ ſprach der junge Bunßel und that ,

a
ls

o
b

e
r ginge , ohne zu reden . Vielleicht wandelte ſein

Gemüt in dieſem Augenblick vor d
e
r

Entſcheidung e
in B
e
:

denken a
n , den Frieden des Hauſes durch ſeine Enthüllung

zu ſtören , und e
r wäre froh geweſen , der von ih
m

ſelbſt

heraufbeſchworenen peinlichen Situation durch ſeinen Abgang

e
in Ende zu machen .

Doch dafür war es nun ſchon zu ſpät .

„ Du bleibſt und redeſt ! " herrſchte d
e
r

Alte . Und d
a

Karl wohl zögerte , aber noch nicht ſprach , rief er : „Wird ' s
bald ? " und ohne deſſen Antwort abzuwarten , zu Ellen g

e
kehrt : „Was ſoll das alles heißen ? Willſt du Heimlichkeiten
vor deinen Eltern herumtragen ? "

Ellen ſchüttelte ruhig verneinend das ſchöne Haupt . Ihre
Heimlichkeit war ja nur von geſtern , und geſtern hätte ſi

e

doch keinem davon reden dürfen . Ihre zum Zerſpringen volle
Bruſt ſehnte ſi

ch

danach , am Halſe d
e
r

Eltern zu geſtehen :

ic
h

liebe ih
n
! und zu bitten : gewährt ih
n

mir , de
n

ic
h

liebe .

Derweilen blieb Karl mitten im Zimmer ſtehen , ſpreizte

d
ie Beine aus , kreuzte d
ie Arme v
o
r

d
e
r

Bruſt und betrachtete
mit der Miene d
e
s

allen überlegenen Menſchenkenners die

ganze Sippſchaft durch ſe
in

kreisrundes Monocle .

„ Nichts fü
r

ungut , Vater und Mutter lieb ! " ri
e
f

e
r

dann ,
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„ aber ih
r

ſe
id , in eure Kunſtübung und eure Hauswirtſchaft

vergraben , oft recht wunderliche Leute und ſeht nicht , was
dicht vor und neben euch ſi

ch begibt , obwohl es ein Blinder ,

d
e
r

zum erſtenmal in euren Kreis tritt , mit Händen greifen
kann . Seit Monaten verhätſdhelt und vergöttert ih

r

einen

homo novissimus , von d
e
m

ſonſt niemand nichts weiß , als
vielleicht etliche Sozialdemokraten , mit welchen e

r

früher

Brüderſchaft getrunken hat ! Ihr prophezeit dieſem Urgenie

den höchſten Ruhm und d
ie glücklichſte Zukunft ! Ihr ſeid

ſamt und ſonders in beſagten Herrn b
is

über d
ie Ohren

verliebt . . . ja wohl , meine Herrſchaften , ſämtlich b
is über

d
ie Dhren verliebt ! Und dann wundert ih
r

euch , daß das
Kälblein vom Futter fett wird , daß das Junge zwitſchert ,

wie d
ie Alten ,mit Reſpekt zu ſagen , ſingen , und daß das

Fräulein Ellen Bungel ſi
ch gleichfalls in Herrn Hugo Knorr

b
is über beide Dhren verliebt und infolgedeſſen von niemand

anderm geheuert werden will ! “ ,

„Unſinn ! “ ſagte Vater Bunkel und ſtand ebenſo ent
rüſtet wie überraſcht vom Stuhl auf .

Die andern thaten desgleichen .

„ Kein Unſinn , teurer Vater ! “ ſagte Karl . „ Fragt ſi
e

ſelbſt ! “
„ Ellen ! " rief d
ie Mutter leiſe wie beſorgt . Sie wußte

noch nicht recht , ob ſie weinen ſollte oder lachen durfte .

„ Iſ
t

das wahr , was Karl daherſchwaßt ? " fragte d
e
r

Vater und blieb dicht vor ſeiner Tochter ſtehen .

„ Ja , Papa ! “ ſagte dieſe und ſa
h

mit den frohen Augen

der Bekenner zu ih
m

auf . „ Ich habe Hugo Knorr ſehr lieb ,

und ic
h

wäre glücklich , wenn ic
h

ſe
in

Weib werden dürfte . "

Alfred nagte ſeitwärts e
in wenig a
n

der Lippe , da er

dieſe Kunde vernahm . Dann fragte er etwas heiſeren Tones :

„ Und der gnädige Herr weiß u
m

dieſe Neigung und läßt

fi
ch herab , ſie zu erwidern ? "

„ Ja , Papa ! " gab Ellen zu
r

Antwort .
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„Und er hat mit d
ir

darüber geredet ? "

„Geſtern abend . Geſtern abend zu
m

erſtenmal , Papa ! "

„ Unverſchämtheit ! " Dies Wort war alles , was dieſer
Papa auf dieſe Mitteilung entgegnete . Dabei wandte e

r

bereits d
e
n

andern ſeinen Rücken zu , packte Zeitungen und
Briefe , die noch neben ſeiner Theetaſſe lagen , zuſammen ,

und erſt nachdem dies geſchehen war , kehrte e
r

ſi
ch wieder

den Seinigen zu , die erwartungsvoll daſtanden , was er nun
wohl verlautbaren werde .

„ Laßt mich mit dieſer höchſt albernen Liebesgeſchichte

fein zufrieden ! Sie hat mir eine koſtbare Stunde d
e
s

lichten

Arbeitstages und e
in gut Teil meiner Stimmung verdorben .

Genug ! . . . Das fehlte mir , mich mit ſolchen Alfanzereien
herumzuärgern . Guten Morgen allerſeits und geſunden
Menſchenverſtand ! "

Mit dieſen , ziemlich unfreundlich geäußerten Wünſchen
war er gegangen und hatte ſi

ch

in ſein Atelier eingeſchloſſen ,

nachdem e
r

auch d
ie Bilder Carlinos durch ſeinen Guſtav

aus demſelben hatte entfernen laſſen .

Die andern blieben ratlos zurück . A
m

ratloſeſten die

Mutter , die wieder nicht wußte , ob ſie ſi
ch

einer wirklichen

Leidenſchaft oder einer Caprice ihrer Tochter gegenüber b
e

fände , und o
b

der geſtrenge Herr und Gebieter von einem

Hugo Knorr al
s

Eidam durchaus nichts , oder nur vorderhand
nichts wiſſen wollte , bis ſi

ch

erſtere Frage klar beantwortet

haben würde .

Bunßel der ältere unterſchied nun ſeinerſeits , zwiſchen
den vier Wänden ſeines Ateliers wie e

in Tiger in ſeinem

Käfig auf und nieder wandelnd , weniger ſubtil . Da ihm
die Neigung ſeiner Tochter zu dieſem – ſozialdemokratiſch

angehauchten self made man nicht in d
e
n

Sinn wollte . . .

nein , ſchon durchaus nicht in den Sinn wollte , und e
r andrer

ſeits d
e
n

Vorwurf ſeines Sohnes nicht ſo ganz abſchütteln
konnte , den Vorwurf , daß e

r

ſelber durch ſein Entdecken und
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Verhimmeln Hugos d
ie Neigung ſeiner Tochter geweđt und

wider Willen groß gezogen habe , ſo nahm e
r

ſi
ch vor allem

a
ls praktiſcher Mann und guter Vater vor , das ſelbſterzeugte

Uebel — auch wieder ſelbſt zu beſeitigen und dieſe verliebte

Laune — e
r hielt dieſe Neigung fü
r

nicht mehr a
ls

eine

vorübergehende Laune – auf ſeine Art zu bekämpfen .

Seine Art war keine gewaltſame . Er liebte ſe
in

Kind
und wollte ih

m

nicht weher thun , al
s

durchaus nötig war .

Und e
r

kannte ſein Kind . Es war ſelbſtbewußt und etwas
eigenwillig . E

r

wollte dieſe a
n

ſi
ch nicht ungefälligen Eigen

fdaften nicht zum Widerſtande reizen .

Aus den Augen , aus dem Sinn ! dachte er , das iſt wohl
das Geſcheiteſte ! Viele leichte Krankheiten heilt man a

m

beſten und ſchnellſten durch Luftveränderung . Auch dies kleine ,

wenig bedeutende Herzleiden ſeiner Ellen gedacht ermit Luft :

veränderung zu heilen . Z
u

tief wird d
ie

Geſchichte nicht

fißen . Davon hätt ' er doch ſonſt früher als Karl und mehr
davon merken müſſen . Andere Menſchen , andere Lebens
gewohnheiten geben auch andere Gedanken . .

E
r

wollte nicht hart ſein gegen ſein Kind . . . und merkte
nicht einmal , wie ſchlecht e

r

doch mit ih
m umging . Ellen

hatte ſi
ch a
u
f

Kampf und Kummer ja gefaßt gemacht ; aber
dieſe kurz angebundene Verachtung , die ih

r

Sehnen und ih
r

Glück wie eine Bagatelle , de
r

Mühe eingehender Erörterung

und ernſthafter Berückſichtigung gar nicht wert , behandelte ,

d
ie

kränkte ſi
e

tiefer a
ls

Schelten und Schläge ſi
e

hätten

kränken können .

Die Mutter umgab ſi
e jeßt freilich mit aller Sorgfalt

und ſuchte ſi
e

durch allerhand zuvorkommende Aufmerkſam

keit , durch Erfüllung kleiner unausgeſprochener Wünſche zu

tröſten und a
n

ſi
ch

heranzuziehen . Aber für d
e
n

großen

Wunſch Ellens hatte ſi
e

kein Dhr oder doch kein Herz .

Der Vatte und d
e
r

Sohn hatten ih
r

ohne beſondere

Mühe bald d
ie eigene Anſicht beigebracht ,welche ſi
e von Hugo
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Knorr a
ls geſellſchaftlicher Erſcheinung hegten . Und ſie , die

Tochter eines hohen Beamten , welche fämtliche Vorurteile
jener gewiſſen armen , aber eingebildeten noblesse d

e
la robe

mit d
e
r

Muttermilch eingeſogen hatte , un
d

d
ie

ſi
ch gewiſſer

maßen zu d
e
n

Hoffreiſen im weiteren Sinne rechnete , ſie war
nicht allzu ſchwer davon zu überzeugen , da

ß

für d
a
s

Haus

der Bunkel der Hofmarſchall eines Prinzen , der Freiherr aus
altem Geſchlecht , der Feudale mit altererbtem Grundbeſi

e
in angenehmerer Schwiegerſohn wäre , al
s

der ſchlichte Ehren
mann mit viel Talent und ohne Familie . Die etlichen
Bauern und Handwerker , die feine Vetterſchaft ausmachten ,

konnte man in ihrem Sinn doch keine Familie nennen und
gegenſeitiger Verkehr mit dieſen war doch eine Unmöglichkeit !

Das alles ſa
h

ſi
e

klar e
in und ſuchte das auch ihrer

Tochter begreiflich zu machen . Hatte freilich wenig Erfolg in

dieſem Bemühen . Was ſi
e

aber b
e
i

ſtillem Nachdenken ſelber

ſi
ch

nicht ſo recht erklären konnte , war die veränderliche Stim
mung , in welche ſe

it

kurzer Zeit ih
r

Eheherr umgeſchlagen .

Derſelbe hatte doch über e
in

halb Jahr nicht höher g
e

ſchworen a
ls

bei Hugo Knorr . Und jeßt ſchnitt e
r

e
in eſſiga

ſaures Geſicht , wenn nur ſein Name v
o
n

ungefähr genannt

wurde !

Frau Bungel war dieſem Hugo ſchon aus dem einfachen
Grunde von Herzen gram , weil er mit ſeiner unautoriſierten
Liebelei a

ll

den Verdruß und dieſe dauernde Verſtimmung

ins Haus gebracht hatte .

Mit ihrem alten Alfred war ſeit jenem fatalen Früh
ſtück gar nicht mehr zu reden . Nicht nur über beſagten Hugo

nicht , nein , über gar nichts mehr !

E
r

hodte den langen lieben Tag in ſeinem Atelier , ließ

d
ie Thüre desſelben v
o
r

jedem Beſuch und ſelbſt v
o
r

Frau

und Kind durch d
e
n

nunmehr gewißigten Guſtav verteidigen

und entſchuldigte dies damit , da
ß

e
r

a
n

einem neuen Bilde

male , in deſſen Entwurf er durchaus nicht geſtört werden dürfe .
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Carolum hatte er außer Landes geſchickt. Der hätte
genug gebummelt ; in Berlin thäte er wieder ke

in

g
u
t
; das

Profeſſorat a
n

d
e
r

großherzoglichen Kunſtſchule ſe
i

ebenſo

auszeichnend wie geſund fü
r

einen ſolchen Sauſewind , der

in der kleineren Reſidenz u
m

ſeiner Pariſer Sünden und

Schulden willen ganz gut einige Jahre Buße thun möge !

In jedem Fall ſolle e
r

ſi
ch einmal dort mit eigenen Augen

umſehen und Seiner Königlichen Hoheit ſeinen Dank in eigener

Perſon abſtatten .

Der Alte wollte offenbar auch den Sohn aus ſeiner
Werkſtatt draußen haben .

Anderthalb Wochen blieb e
r

in derſelben ſo gut wie ver
ſchwunden und ließ ſi

ch vor ſeinen Damen nur b
e
i

den g
e

meinſamen Mahlzeiten blicken . Als er da di
e

Augen ſeiner

Ellen noch immer geradeſo verweint ſa
h , wie vor zehn Tagen

und mehr , da meinte e
r , daß e
s hödyſte Zeit ſe
i , ſeiner

Tochter die Kur angedeihen zu laſſen , welche er fü
r

d
iewirk :

ſamſte hielt , er ließ in Eile d
ie Koffer packen und reiſte mit

Weib und Kind in das bewußte Seebad .

Darin befanden ſi
e

ſi
ch nun ſchon in der fünften Woche .

Dem Alten ſchien d
ie Zeit nicht lang zu werden . Er führte

dort ungefähr dasſelbe Leben wie daheim , ließ ſeine Damen
treiben , was ihnen Vergnügen machte , und malte , inalte ,malte
drauf lo

s , al
s

gält e
s damit eine Meinung erſt zu begründen ,

von d
e
r

doch ganz Deutſchland und e
in Teil des kunſtſinnigen

Europas ſeit Jahren bereits durchdrungen war , die Meinung :

daß Alfred Bunkel einer der größten Maler unſerer Zeit ſe
i
.

Und in d
e
r

That galt es ih
m

auch ſo etwas zu beweiſen .

Nicht der Welt , die er wie a
ll

ihre Lieblinge mehr oder
weniger verachtete . Sondern ſich ſelber !

Ja , ſic
h

ſelber mußte von ih
m

ſelbſt bewieſen werden ,

daß e
r

e
in Maler war , der mit jedem in die Schranken

treten konnte . Auch mit d
e
m

gewiſſen . . . den e
r jeßt nicht

gern nennen hörte .

if
tebieter

R
u
r

angete

e
r , o
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Hatte Hugo Knorr von Alfred Bunkel gelernt, warum
follte nun Alfred Bunkel nicht von Hugo Knorr lernen ?
Weil er der Aeltere war ? lächerlich , die Kunſt kennt

kein Alter ! Du kannſt , oder du kannſt nicht . Darin liegt’s .
Der Reſt iſ

t

keinen Pfifferling wert . Und wer aufhört zu

lernen , de
r

höre auch gleich auf zu ſchaffen , denn mit ſeiner
Kraft iſ

t ' s aus , wie mit ſeiner Einſicht . Die Narren nur
ſind fertig ; die Meiſter wachſen und lernen noch , ſolange ſi

e

ſchaffen .

Nur e
in eigen Werk , das Alfred in ſeiner eigenen Mei

nung wiederherſtellte , konnte ihm den vollen Frieden der
Seele gewähren , der ihm über d

e
m

Studium d
e
r
„Sticken

den Frau “ e
in wenig verloren gegangen war .

E
r

hatte das Bild genau ſtudiert . E
i
ja ! Und er ſah

e
s

noch immer vor Augen . Niemand merkte das beſſer als

e
in junges Mädel , das ſi
ch

in die Anſchauungsweiſe und in

die Produktionsweiſe ihres Vaters von klein auf eingelebt

hatte und darin zu Hauſe war , wie in ihrem eigenen Denken .

Und auch ſi
e

hatte das Bild Hugos mit ſehenden Augen ſi
ch

eingeprägt .

. Alfred machte nunmehr nach d
e
n

erſten Wochen im
Seebad kein Hehl mehr aus dem Werke , mit welchem e

r

ſi
ch

ſchon in den lezten Wochen zu Berlin getragen hatte ,
und das hier in der erquickenden Seeluft vor d

e
n

erwünſdten

köſtlichen Modellen von Tag zu Tag ſeiner Vollendung ent
gegengedieh .

Ellen hatte e
s

nach wiederholten Verſuchen aufgegeben ,

den Vater zu ihrem Glauben vom Glück zu überreden . E
r

hatte jedesmalmit einem kurzen Worte des Jähzorns oder der
Ungeduld ihren erſten Anlauf abgeſchlagen . Sie konnte nur
von ſtillem Dulden und Gedulden ſi
ch mehr e
in Heil ver :

ſprechen . Die Erfüllung ihres Sehnens war weit in d
ie

Ferne gerückt . Auch d
ie ſonſt ſo gute Mutter hatte dafür

keinen Troſt . Den Vater durch Drängen und Bitten zu
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reizen , war nicht rätlich . Sie wollte den Aerger verrauchen
und d

ie Zeit ihre Kraft üben laſſen ; vielleicht blühte dann
noch Erfüllung für ihr verſchwiegenes Hoffen .

Schwer war ' s freilich , dies Hangen und Bangen ſo

hinzuſchleppen , ohne ſich einer Menſchenſeele aufatmend an
zuvertrauen , und dafür mit dieſen Gecken und dieſen När :

rinnen , welche die vier Winde aus allen Enden Europas in

das elegante Winkelchen a
m Aermelkanal zuſammengeweht

hatten , di
e

liebe Zeit totzuſchlagen .

Hätte ſi
e

ihrem Hugo ſchreiben dürfen ! und Briefe v
o
n

ihm empfangen dürfen ! Ach , was fü
r

e
in Glück ,was für

einen Troſt hätte ſi
e dabei empfunden ! Aber daran durfte

man nicht denken .

Der einzige Troſt , de
n

ſi
e

wirkſam fand ,war , ſchweigend
und ohne ſich viel zu rühren , neben d

e
s

Vaters Staffelei

zu ſiben , wenn er an ſeinem „ Fiſchmarkt von Fecamp “ malte ,

und ih
m

zuzuſchauen , wie ſi
ch , was er ſah und dachte , in

kleine Pinſelſtriche umſeşte , aus denen allgemach e
in großes

Kunſtwerk ward .

Alfred freute ſi
ch , ſein Kind wieder ſo zutraulich zu

ihm geſellt und ſo ſtillvergnügt im Betrachten des väter :
lichen Treibens zu ſehen , und e

r mußte denken , daß der
Wind von der See aus ihrem hübſchen blonden Köpfchen

d
ie unpaſſenden Heiratsgedanken nachgerade hinausgeblaſen ,

alſo ihrem wunden Herzen ſeine probate Heilmethode vor :

züglich angeſchlagen habe .

Ellen aber ſa
ß

nur deshalb ſo ſtillvergnügt und ſchein

bar getröſtet neben d
e
m

arbeitenden Vater , weil ſie be
i

ſeiner

Thätigkeit und bei dem , was dadurch entſtand , in einem fort

a
n Hugo Knorr und ſein Bild erinnert wurde .

Im Anfang hatte ſi
e

ſi
ch

über dieſen Eindruck keine

klare Rechenſchaft gegeben und ſi
ch

allein a
n der wonnigen ,

viel Schmerz ablöſenden Empfindung genügen laſſen . Nach
und nach aber fing ſi

e

doch a
n

zu beobachten und zu über :
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legen , und da ſtand es eines Augenblicks klar vor ihrem
Bewußtſein , daß nicht nur ſie ſelber , nein , daß auch d

e
r

Vater immer a
n Hugo Knorr denke , ja , daß kein Menſch

auf d
e
r

Welt nächſt ih
r

ſo viel mit Hugo Knorr in ſeinen
Gedanken beſchäftigt ſe

i , wie eben d
e
r

Vater , de
r

d
a vor ihr

halbgekrümmt vor ſeiner kleinen , viereckigen Leinwand ſtand
und d

e
m

ſi
e prüfend , ſtaunend und erkennend über Schultern

und Hände weg nach ſeinem werdenden Werke ſah .

Sie hätte laut aufſchreien und d
e
m

geliebten Alten

hinterrücks u
m

den Hals fallen und ihn abküſſen mögen , bi
s

ih
m

der Atem ausgegangen wäre , und a
ll

das o
b

dieſer

plößlichen , unverhofften , beſeligenden Entdeckung . Aber ſchon

in der nächſten Sekunde faßte ſi
e

ſi
ch mit der Schlauheit

der leidenſchaftlich Liebenden , drüfte e
in

Fäuſtchen vor den
Mund und e

in

anderes Fäuſtchen auf ih
r

Herz und hütete

ſi
ch wohl , auch nur einen Laut von ſi
ch

zu geben , der ver
riete , welch eine Freude jeßt ihre arme Seele ſtreifte .

Das war e
in

Glück ! Denn hätte ſi
e geahnt , wie Meiſter

Alfred a
n

ihren Hugo dachte , mit welchen Anreden im

ſtillen e
r

d
e
n

Geliebten über ſeiner Pinſelführung beehrte ,

ihre Freude würde ſi
ch

wahrſcheinlich in
s

Gegenteil verkehrt

haben .
„Warte nur , du verfluchter Tapeziergeſelle , " ſo un

gefähr hätten die Gedanken des großen Malers , in ver
ſtändliches Deutſch übertragen , ſic

h

hören laſſen . „Warte
nur , wir wollen d

ir

ſchon noch zeigen , was e
in Maler iſt .

Glaubſt du , ſozialdemokratiſches Ungetüm ,mit deinem drei
eckigen Schädel und dem zutäppiſchen Weſen , der alte
Bunßel wäre bereits unters alte Eiſen zu ſchmeißen ? auf
den Kunſtkehricht zu werfen ? und zählte gar nichtmit ? Den
Teufel auch ! Nichts d
a ! . . . Da guck einmal her , du

Originalgenie , du , guck , ſo wird ' s gemacht ! Haft gemeint ,

d
u wärſt ſchon obenauf ganz allein ? Aber ic
h will di
r

und

aller Welt beweiſen , de
r

alte Bungel lebt noch und ſchafft
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noch und kann immer noch e
in

bißchen mehr , als ih
r

alle

wißt und ſelbſt d
u

kannſt , unverdroſſener Emporkömmling ,

der d
u

biſt ! Haſt d
u

dich müde gepflügt mit meinen

Kälbern , was ? ja ? Na , nun geſtatte , daß ic
h

mir die
Freiheit nehme , auch über deinen Stall etwas zu verfügen .

Siehſt d
u , ſo machſt d
u ' s ! Und ſiehſt du , ſo mach ' ich es !

Iſ
t

doch noch etwas andres , du rötliches Gezierge ! Und
nun mach d

u mir ' s nach , wenn d
u

kannſt ! Ja ! "

Von Caroli Können und Vermögen war , ſeltſamerweiſe ,

in dieſen wohlweislich verſchwiegen geführten Zwiegeſprächen ,

in denen aber eigentlich nur einer redete und d
e
r

andre g
e

horſam d
e
n

Kopf ſenkte , keine Rede . Und , ſeltſamerweiſe ,

auch von Ellen nicht . Die dumme Geſchichte dachte Vater
Bungel durch ſeinen Machtſpruch bereits abgethan und e

in :

geſargt . Ellen war ja wieder ganz gemütlich und beruhigt
und redete nicht mehr v

o
n

d
e
r
„ dummen Geſchichte “ .

Sie wäre ſchön angekommen , hätte ſi
e geredet . Der

merkwürdige Inſtinkt , das Feingefühl der weiblichen Seele
hielt ſi

e

ſelbſt in jenen entzückten Augenblicken davon zurück ,

d
a

ſi
e

ſi
ch , hinter dem malenden Vater geduct , überzeugte ,

d
a
ß

dieſer Hugos Art und Kunſt nicht nur nicht geringſchäßte ,
ſondern ſi

e auf ihrem eignen .Gebiete zu übertreffen ſuchte ,
alſo nach wie vor zu würdigen wußte .

Noch ſah ſi
e

nicht a
b , wie dieſe Entdeckung verwertet ,

wie dieſe unleugbare Thatſache im Seelenleben des ſchaffen

d
e
n

Künſtlers zu gunſten ihrer Wünſche gedeutet werden

dürfte ; aber ſi
e war nicht mehr ganz hoffnungslos , ſeit ſi
e

erkannt zu haben glaubte , was in de
m

eiferſüchtigen Gemüte
des alten Malers vorging .

Wenn dann Alfred eine Pauſe in d
e
r

Arbeit eintreten

ließ , ermüdet oder ſinnend ſi
ch

tief in ſeinen Stuhl zurück :

ſeşte und mit vorgehaltener hohler Hand anſah , was e
r g
e

macht hatte , dann lehnte ſi
e wohl , troß allen Zwiſtes eine
gewiſſe innere Uebereinſtimmung ihres Denkens ahnend ,

III . 17 .
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zärtlich das blonde Haupt an d
e
n

feiernden Arm , der die
Palette beiſeite gelegt hatte , oder ſtreifte wohl auch mit
einem leiſen Kuß den Aermel ſeines Rockes .

„Biſt d
u

zufrieden , weißer Rabe ? " fragte dann der
Alte . „ Biſt du einverſtanden , gefällt d

ir

das ? "

Und das Mädchen antwortete dann , ohne d
ie Wange

vom Arm zu erheben : „ Ja , Papa . Mich dünkt das wunder
ſchön ! Und e

s
macht d

ir

das keiner nach ! "

„ Gelt , nein ? ! " fragte d
e
r

Vater ſeitwärts gewandt ,und
ſeine Augen überſtrahlten freudig d

ie

lichtblonden Haare

ſeines Lieblings . „ D
u

biſt e
in kluges Kind und kennſt meine

Gedanken . “

Mehr a
ls

d
u weißt , mein Vater ! hätte ſi
e ſagen

mögen , aber ſie ſeufzte nur von Herzen auf . Das war auch
geratener !

Und ſi
e faltete beide Hände u
m

ſein Ellbogengelenk

und huſchelte ſi
ch

dichter a
n

ih
n

heran und ſchwieg im An
ſchauen des unfertigen Bildes .

Sie thut wieder ganz gut und h
a
t

ſi
ch ganz mit meinem

Willen ausgeſöhnt ! Bravo ! dachte d
e
r

Alte .

E
r

hat eben a
n Hugo gedacht ! Wie gut das von ih
m

iſ
t ! dachte d
a
s

Mädchen .

Vom Strande her murmelte d
ie See ih
r

beſänftigendes

Schlummerlied .

Und ſo kamen ſi
e

beide hier in d
e
r

Fremde beſſer mit
einander aus , als e

s

daheim noch kurz vor der Reiſe den

Anſchein hatte .

Etwas Aufregung in dieſe Idylle brachten d
ie Berliner

Zeitungen , welche ſi
ch

d
ie Familie von Hauſe nachſchicken

ließ und welche nun in langen Spalten ausführliche Berichte

brachten über d
ie mittlerweile hinter dem Gießhaus eröffnete

große Kunſtausſtellung .

Die von allen und beſonders von Ellen mit begreiflicher

Spannung erwarteten Berichte zogen ſi
ch

mehrere Wochen
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lang durch d
ie Zeitungen h
in . In faſt allen wurden d
ie

Künſtler in einer gewiſſen Ordnung , ſe
i
' s nach der Ancienne :

tä
t , ſei ' s nach d
e
n

Schulen , nach den Richtungen , nach der
Stoffwahl , beſprochen . Bei keiner dieſer Methoden war
eine Erwähnung d

e
s

Erfolges , welchen Ellen fü
r

Hugo

vorausſah , früher zu erwarten , al
s

in d
e
n

leßten Aufſätzen .

Ja , wenn e
s

nach dem Werte des Geſchaffenen , nach d
e
r

Größe des ſchaffenden Talentes ginge , da müßte der Ge
liebte zuvörderſt in der erſten Reihe genannt werden . Aber

ſo hieß e
s

ſi
ch gedulden . Es mußte ja doch kommen , und

der Triumph , von dem ſich Ellen ſo viel verſprach , konnte
unmöglich ausbleiben .

Recht befremdlich mutete ſi
e

d
a

e
in

überſichtlicher Aufſatz

über d
ie geſamte Ausſtellung a
n , d
e
n

eine Wochenſchrift

gleichſam a
ls Einleitung in d
ie folgenden Einzelbeſprechungen

vorausſchickte .

D
a war wohl groß Weſen mit d
e
m

Namen Bungel

gemacht . Eine Rieſenpauke des Ruhmes wurde d
a

dem

Maler geſchlagen , deſſen Bilder ja ſeit langen Jahren hors
concours waren ; aber man ſchlug ſi

e , um d
e
m

lieben

Sohne des berühmten Mannes einen triumphalen Einzug

in d
e
n

Tempel d
e
r

Anerkennung zu bereiten . E
s klang

gerade ſo , als wäre man e
s

d
e
m

Alten aus Verehrung und

Dankbarkeit ſchuldig , nun auch in ſeinem Sprößling einen
ebenbürtigen Meiſter zu bewundern , und a

ls wär ' es die
reine šmpietät gegen den verdienten Mann , wenn man a

n

dem Sohne nicht die traditionelle , die angeborene Vortreff
lichkeit zugab , bekräftigte und auspoſaunte , di

e

mit dem
Namen des Vaters feit langen Jahren b

e
i

allen öffentlichen

Neußerungen notgedrungen verknüpft war .

E
in richtiger Bunkel konnte nicht ſchlecht malen ! Der

Sohn eines ſolchen Vaters unmöglich e
in

unbedeutendes

Talent ſein ! Und griff man wirklich vielleicht im Lo
b

u
m

e
in

Tönchen zu hod ) , na , was ſchadete das ? Es madyte dem
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Alten Freude, und d
e
r

hatte ſolche Freude reichlich verdient !

Verdient u
m die Kunſt , um ſeine Kinder und u
m Berlin

erſt recht !

Die Reichshauptſtadt hatte eine Berühmtheit mehr b
e :

kommen über Nacht und noch dazu eine , deren Name ih
r

bereits geläufig war , den ſi
e nicht erſt auswendig zu lernen

brauchte . Der reine Gewinn !

Ellen ſollte dieſe Melodie noch öfter und zu
r

Genüge

hören .

Der „ Stickenden Frau “ war in jenem Aufſaß keine Er
wähnung gethan , der Name Hugo Knorr war in dem langen

Berichte gar nicht genannt .

Ellen empfand d
a
s

wie e
in Unglück oder doch wie d
e
n

Vorboten eines Unglüds . Sie konnte d
ie Nacht , nachdem

ſi
e das einfältige Geſchreibſel geleſen und wieder geleſen

hatte , ga
r

nicht einſchlafen .

Die Mutter aber freute ſi
ch laut über d
e
n

großen Er
folg , de

n

ihr Herzblatt in der Reichshauptſtadt davontrug .

„ Ic
h

hab ' s ja immer geſagt , mein Karlchen wird noch e
in

ganzer Kerl ! D
a

ſeht ih
r ’ s ! "

„Mir kann ' s recht ſein ! “ erwiderte der Vater , aber
auch von ſeinem Geſichte ſtrahlten Zufriedenheit und Freude .

„ Ic
h

wollte mich doch wundern , wenn d
e
n

Deutſchen und

beſonders meinen lieben Berlinern d
e
r

Name Bungel keinen

Reſpekt mehr einflößte . “

Ellen ſah d
e
m

Vater verwundert auf d
e
n

Mund . E
r

alſo ſchien gleicherweiſe von der Meinung durchdrungen , daß

d
ie Welt ſchon ſeinem eignen Verdienſte auch den Erfolg

des Sohnes ſchuldig ſe
i
!

Elien hätte dies vielleicht ſelber ganz in d
e
r

Drdnung

gefunden , wenn ſi
e mit ihrem Herzen nicht am Erfolg eines

Dritten beteiligt geweſen wäre , der nicht zu d
e
n

Bungeln

gehörte . . . noch nicht . . . und a
ch , vielleicht niemals zu

dieſer illuſtren Familie gehören werde !

betonderstebe
einploh
Bater

D
e
n
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Annoch hoffte ſi
e

und recht zuverläſſig auf die folgen

den Berichte .

Sie kamen nach und nach in d
e
r

Voſſiſchen , in der
Norddeutſchen allgemeinen , in der National - und den andern
beliebten Zeitungen . . . Ellen la

s

ſi
e alle , alle . . .

Ihr wirbelte d
e
r

Kopf von techniſchen Redensarten und

ſubtilen Unterſcheidungen . Wenn ſi
e

einen Artikel recht gut

geſchrieben fand , dachte ſie : Der Mann verſteht etwas davon ,

der wird meinem Hugo Gerechtigkeit widerfahren laſſen !

Und dann wartete ſi
e geſpannten Herzens auf d
ie Fort

ſeßung .
E
s

kamen allerhand Fortſeßungen , alberne und kluge ,

parteiiſche und gerechte , nüchterne und ſuperlativiſche . . .

den Erfolg d
e
s

Profeſſors Carolus Bunkel beſtätigten ſi
e

alle . . . Von Hugo Knorr redeten ſi
e nicht alle . . . die

meiſten wohl . . . ja ja ; ſie machten d
e
m

jungen Meiſter

ſo ei
n

halbſeitiges Kompliment , ohne ſi
ch

von d
e
m

gleich

giltigen , etwas alltäglichen Vorgang , den ſein Bild darſtellte ,

lange aufhalten zu laſſen . Es fielen auch Lobſprüche dafür

a
b , ſo verbrauchte Redensarten , welche niemand die Naſe

darauf ſtoßen , daß d
a etwas Außerordentliches a
n

d
e
r

Wand

hängt . Kein Vergleich mit dem Aufſehen , das Carlinos
Meiſterwerke daheim allgemein zu erregen ſchienen .

Ein enthuſiaſtiſcher Brief d
e
s

vortrefflichen Freundes

Nettenberg , de
r

ſelbſt einige Studien und Skizzen ausge

ſtellt hatte , beſtätigte der Familie d
e
n

Erfolg ihres Sohnes .

Ellen fand in d
e
m

Schreiben eine merkwürdige Aehn
lichkeit mit einem Berichte , den ſi

e

neulich in einer der

Zeitungen geleſen . Entweder hatte ſi
ch Nettenberg nach

dieſem Kritiker gebildet , oder dieſer ſi
ch

a
n

d
e
r

Begeiſterung

des Kammerherrn e
in Muſter genommen .

Ellen begriff dieſe Kritiken nicht mehr und noch weniger

die Leute , die ſolche ſchrieben . Wie war e
s möglich , eine
Leiſtung wie d

ie Hugos mit allgemeinen Redensarten , ſo
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als eine unterm Dußend , zu behandeln ! Was war der
Grund , daß keiner etwas Außerordentliches darin erkannte !
.: Einer erkannte es doch ! Und der mit vollen Worten !

Der Vater hatte freilich ſchon öfter geſagt : Das wär ' ein

Enthuſiaſt v
o
n

Natur a
u
s
! Aber e
r hatte auch ebenſo o
ft

geſagt , es wär ' ein rechter Kenner !

Ellen hätt ' ihm ſchreiben mögen , dieſem Renner und
Enthuſiaſten , ja , ſie ſchrieb ih

m

im Geiſt e
in halb Dußend

Briefe voller Anerkennung für ſeine Anerkennung des Ge
liebten . Leider ka

m
keiner zu Papier !

Und e
r hatte , ſo glaubte ſi
e , auch den Schlüſſel gegeben

zu d
e
m

Rätſel , daß nicht einer wie alle und nicht alle wie

e
r

über Hugo Knorr und ſein Bild urteilten . . . „ Es hing zu

hoch ! "
Ja ja , es hing zu hoch , das Bild und das davon e
r :

hoffte Glück , der Brautkranz und das goldne Ringlein , ſie

hingen nun alle zu hoch fü
r

Ellen und Hugo , ſie hingen uner :

reichbar hoch ! Aber d
ie Bilder Carlinos d
ie hingen im beſten

Licht und wo keiner ſi
e

überſehen durfte , di
e

kriegten das

Lob und d
ie

Ehrenſtellen und d
e
n

Lorbeer , und d
ie Zeitungs

ſchreiber ſchickten jedweden hin , um ſie zu bewundern .
Aber die Zeitungsſchreiber ſprachen ja nicht das end :

giltige Urteil . Die Jury beſtand aus echten und gerechten
Künſtlern ! D

ie

werden ſich „ Die ſtickende Frau “ ſchon nied :

riger hängen und nicht daran vorüberſehen und ih
r

Ge :

ringeres vorziehen !

Das war ihr Troſt . Und ſi
e war ſo froh , dieſen Troſt

zu haben .

„ D
u

lieſt wohl nie dergleichen Beſprechungen von Bil
dern , Papa ? " fragte ſi

e einmal , da ſie wieder das Kreuz
band von etlichen Tagesblättern geriſſen und in dieſen über
Hugos Bild nur lauwarme Redensarten von „ derbem Rea
lismus “ und „ ſklaviſchem Abſchreiben der Naturvorlage "

gefunden hatte .
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„ Niemals !“ antwortete der Vater und rührte dabei

mit biegſamer Pinſelſpiße in einem Farbenhäuflein auf

feiner Palette herum . „ Das viele Leſen verdirbt die Augen ,

und ic
h

brauche meine alten Augen noch lange und zum

Malen . Auch lernt man nichts dabei . "

„Nichts ? Die guten Leute verſtehen alſo nicht allzuviel

von d
e
r

Sache ? "

„Wenn ſi
e mehr davon verſtünden ,würden ſi
e ja ſelber

was leiſten , ſtatt daß ſi
e

ſi
ch

ſo genügen laſſen , über das

zu quatſchen ,was wir andern geleiſtet haben . “

„ Das Geſchreibe in d
e
n

Zeitungen hat alſo auf das

Publikum und auf d
ie Jury wenig oder gar keinen Einfluß ? "

„ Auf das Publikum ? Mag ſein ! Auf die Jury ? Kaum ! "

antwortete Bunkel , ohne ſi
ch

im Malen unterbrechen zu

laſſen . Und Ellen atmete hoch auf . Noch ſchien ihr nichts
verloren .

U
m

ſo grauſammer wurde ſi
e bald danach durch einen

Machtſpruch ihres Vaters enttäuſcht , deſſen ſi
e g
a
r

nicht

mehr gewärtig war .

Je kürzer d
ie Tage wurden , deſto fieberhafter ward der

Eifer ,mit welchem Alfred Bunkel a
n

ſeinem kleinen Genre

bilde arbeitete . Hatte e
r

ſchon bisher ſi
ch wenig Aufatmen

gegönnt und a
n

d
e
n

Zerſtreuungen d
e
s

eleganten Badelebens

höchſtens in d
e
n

Abendſtunden geringen Anteil genommen ,

ſo ward , je näher das Bild der Vollendung rüdte , ſeine
Emſigkeit verdreifacht . E

r

ſah kaum mehr von d
e
r

Lein
wand auf und ſtrichelte unermüdlich a

n ihr herum , al
s

gält

e
s ,mit d
e
m

Erlös derſelben ſi
ch von ſicherer ſchwerer Leibes :

ſtrafe loszukaufen , d
e
r

e
r bei Verſäumnis eines Tages

rettungslos verfallen würde .

Alle Mahnungen der Frau und Tochter , die ihm vor
ſtellten , daß e
r

doch zur Erholung in
s

Seebad gefahren

wäre , mit ſolcher Uebertreibung aber nur d
ie Ausſicht g
e

wänne , krank nach Hauſe zurückzukehren , Bitten und Vor
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ſtellungen waren gleicherweiſe fruchtlos ; nur daß dieſe noch
ſeine Laune verderben halfen , die ſi

ch

in leßter Zeit — viel :

leicht mit Eintritt des herbſtlichen trüben Wetters – ohne
h
in

ſchon nicht roſig anließ .

Eines Abends aber lachte e
r

ſeinen Damen ſeltſam ins

Geſicht , als er die Wartenden endlich zum Diner abholte ,

und eröffnete ihnen , daß er dies Herumlungern in der Fremde

nun herzlich ſatt habe . Sein Bild ſei nahezu vollendet .

E
r

fühle eine gewiſſe Müdigkeit und Sehnſucht nach häus
lichem Komfort und Behagen . Die leßten Striche , deren das
neue Werk noch bedürfe , wolle e

r

daheim in ſeinem Atelier

daran thun . Morgen ſollen ſi
e

d
ie Koffer packen und über

morgen abreiſen .

Niemand war froher ob dieſer Botſchaft a
ls

Ellen , di
e

ſich nachgerade vor Sehnſucht und Langerweile gar nicht

mehr zu helfen wußte . Allein ih
r

Frohſinn änderte ſi
ch

noch a
n

dem nämlichen Abend in troſtloſen Gram , als der
Vater von d

e
r

Tafel aufſtehend ſi
e

einlud , ihn auf einem
Spaziergang auf dem Deiche zu begleiten .

Ohne viel Einleitung blieb e
r

nach etlichen Schritten

ſtehen und ſagte : „Mädel , es iſt nicht meine Gewohnheit ,
die Menſchen mit abgethanen Geſchichten zu quälen . D

u
weißt , wegen welcher Geſchichte ic

h

d
ir

die Luftveränderung

verordnet habe . Ic
h

habe ſi
e

nicht weiter beſprochen . Aber

ic
h

halte ſi
e für abgemacht . Ic
h

hoffe , daß e
s

von d
ir

nicht

heißen ſoll :
E
S flog e
in

Gänschen über den Rhein

Und ka
m

a
ls

dieſelbe Gans wieder heim !

Sollt ic
h

mich dennoch irren , dann packen wir die Koffer
neuerdings und gehen nach Erledigung der dringendſten Ge
ſchäfte in Berlin für den Winter nach Italien . Ic
h

hoffe

jedoch , wir fönnen unbehelligt daheim bleiben . “

Weiter ſagte d
e
r

Vater nichts , und da er durchaus nicht
auf eine ausdrückliche Erklärung drang , ſo antwortete auch

Begleitent

etlichert

weinheit ,



- -137

Ellen nichts darauf und ſuchte nur die Thränen , d
ie ih
r

wider Willen d
ie

Backen hinabliefen , zu verbergen .

Glücklicherweiſe machte d
ie Brandung , de
r

ſi
e

nun näher :

kamen , einen ſolchen Heidenlärm , daß e
in Zwiegeſpräch nicht

bequem zu führen war , und aus d
e
n

jagenden Wolken fielen

kleine laue Tropfen den Menſchen auf Geſicht und Hände , ſo

daß wirklich nicht genau zu unterſcheiden war , welche g
e :

regnet und welche geweint waren .

Eine Woche ſpäter war di
e

Familie Bunkel wieder in

ihrem traulichen Berliner Heim vereinigt und Vater Alfred

wieder in ſeinem Atelier verrammelt und von aller Welt
abgeſchloſſen , obwohl Freunde , Verehrer und Händler fi

ch

erkledkliche Mühe gaben , ih
n

in ſeiner ſchaffenden Einſam
keit zu ſtören .

Seine Klauſur dauerte übrigens diesmal nicht lange .

Der ingrimmige Eifer , mit welchem e
r

d
ie

leßte Hand a
n

ſein Werk legte , ließ e
s wider Erwarten und Gewohnheit

raſch zur Vollendung gedeihen . Und kaum vollendet , war

e
s

auch ſchon verkauft und von d
e
r

kundigen Hand eines

ausgezeichneten Kunſthändlers b
e
i

elektriſchem Licht wirkſamſt

ausgeſtellt und allen Liebhabern empfohlen – noch ehe d
ie

große Ausſtellung offiziell geſchloſſen ward .

E
s

fehlte nicht a
n

ſolchen , welche jedem verſicherten ,

daß d
a
s

eine Bild mehr wert ſe
i

a
ls

d
ie ganze Rieſenbude

voll bemalter Leinwand , die man große Kunſtausſtellung
ſchimpfe . Bunßels Bild mußte geſehen haben , wer über :

haupt in d
e
r

Geſellſchaft mitreden wollte . Und die Geſell
ſchaft redete acht Tage von wenig andern Ereigniſſen a
ls

von d
e
m

einen großen auf maleriſchem Gebiete . Der Alte
hatte ſi
ch ſelbſt übertroffen . So etwas war noch nicht d
a :

geweſen . „Stupende Mache ! “
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Unter den erſten , welche ſi
ch

d
e
n

„ Fiſchmarkt v
o
n

Fe

camp “ betrachteten , war Hugo Knorr .

E
r

ſtand lange , lange ſtill davor und lächelte für fi
ch

h
in . Es war doch e
in ganzer Kerl der Alte , mocht e
r

auch

nicht gerade liebenswürdig a
n

ih
m

gehandelt haben a
ls

Menſch . Als Künſtler ſtand e
r auf einem andern und auf

dem höchſten Brett ! Hugo hätte nicht übel Luſt gehabt , dem
Manne manches zu verzeihen , hätt ih

m

das Herz nicht an
noch gar ſo weh gethan .

Aber e
r

hieß ſein Herze ſchweigen und betrachtete ſich

d
a
s

Bild des Meiſters von neuem und aus dem Geſichts

punkte , was wohl davon zu lernen ſe
i .

„ N
a

warte ! " ſagte Hugo Knorr nach geraumer Weile
und dann verließ e

r

d
a
s

neueſte Werk Alfreds ungefähr in

der nämlichen Stimmung , in welcher er vordem d
e
n

Alten

vor ſeiner „Stickenden Frau “ gelaſſen hatte .
Auch Bungel ſeinerſeits verſäumte nicht , die große

Kunſtausſtellung zu beſuchen , die doch nur kurze Wochen
noch von ihrem Schluſſe trennten . Er ging allein durch

d
ie nur mehr von ſpärlichen Gäſten beſeßten Säle und .

ſuchte nach einem Bilde , das e
r lange nicht fand .

E
r

fragte einen d
e
r

Galeriediener danach .

Dieſer lächelte : Danach fragten viele ! Aber e
s hänge

nicht bequem zu finden . Dann ſagt er es genau , in welchem
Kabinett , an welcher Wand . Ziemlich hoch oben !

Alfred ſchüttelte d
e
n

Kopf . Gleich darauf aber ſtand

e
r

ſchon davor . Da ſtampft er mit d
e
m

Fuße . Das war
kein ehrlicher Kampf . Raum und Licht waren nicht gleich

verteilt zwiſchen ih
m

und ſeinem Gegner . Und e
r ſchimpfte

ſtill für ſi
ch auf di
e

Hängekommiſſion .

Dann aber ſagt e
r : „Selbſt ſorgt der Mann fü
r

ſi
ch !

Und wenn einer von Haus aus Tapezier iſt , dann muß

e
r

doch wiſſen , wie e
r ſeine eignen Bilder in
s

rechte Licht

hängt , oder der Teufel holt mit Recht ſeine Ware ! "
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Ach , niemand holte Hugos Ware, niemand begehrte
nach ih

r
. Manchmal verlor ſi
ch

einer mit ſehenden Augen
in dieſen Winkel und gab ſi
ch Mühe , dem Ding d
a

droben

gerecht zu werden , ſo gut es b
e
i

dieſer Beleuchtung ging .

A
b

und zu erkundigte ſi
ch

e
in

ſolcher auch danach , was „ Die
ſtickende Frau “ koſte . Allein für den Preis , de

n

d
e
r

ſelbſt

bewußte Künſtler forderte , war ſein Name noch nicht b
e

kannt genug und hatte ſe
in

Bild bei d
e
r

Menge zu geringen

Erfolg gehabt . Die Kaufluſtigen wollten abwarten , bis

entweder die Ware billiger , oder der Maler berühmter wer :

den würde .
S
o

blieb d
ie
„ Stickende Frau “ eins der wenigſt b
e

gehrten Bilder der diesjährigen Ausſtellung und unverkauft .

Das ſchmerzte nicht nur Hugo , ſondern noch weit mehr

e
in

kleines ehrgeiziges Mädchen , das gleich a
m

erſten Tage

ihrer Ankunft hierher geeilt war und mit Thränen des Zornes
zum Werke des Geliebten hinaufſah , das alſo nur die halbe
Wirkung auf den Beſchauer zu üben vermochte .

Trokdem kehrte ſi
e

noch e
in und andres Mal hierher zu :

rück , in jenen erſten Tagen , da der Vater noch in ſeine

Arbeit verbiſſen , vollkommene Sicherheit gewährte , daß ſi
e

ihm hier nicht unverſehens begegnen werde .

E
s

war nicht ſo faſt das Bild , was ſi
e

hierher trieb , denn

e
s

machte ihr nur Schmerz , es alſo wiederzuſehen , ſondern

d
ie

ſtille Hoffnung , de
n

Schöpfer desſelben hier zu finden .

Und d
a

e
s gleicherweiſe den jungen Mann umtrieb , ſeit

e
r Wind davon bekommen , daß d
ie Familie Bunkel wieder

in Berlin eingetroffen ſe
i , ſo konnt e
s

nicht fehlen , daß d
ie

magnetiſch zu einander ſtrebenden Menſchen ſi
ch richtig eines

ſchönen Herbſtmittags in d
e
r

Ausſtellung begegneten und

fi
ch , mit einigem Geſchick auf ſeiten Ellens , fü
r

etliche

Minuten von ihrer Begleitung abzuſondern vermochten , um

ungeſtört und unbeargwohnt miteinander zu reden .

Im erſten Augenblick fanden beide ſi
ch

keines Wortes
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mächtig , als ſi
e

endlich voreinander ſtanden , nachdem ſi
e

ſi
ch zwei Monate lang nicht geſehen . Tauſend Zweifel und

zärtliche Sorgen waren ſeitdem zu dauernder Qual in Hugo

wach geworden , hatten ſein Tagewerk vergält und ſeine
Nachtruhe gekürzt . E

r

hatte ſi
ch immer wieder geſagt :

Einmal hätte ſi
e

doch zwei Minuten finden müſſen , um mir
zehn Worte zu ſchreiben und dies Blatt Papier unvermerkt

in einen Poſtkaſten zu ſtecken . E
r

war mehr a
ls einmal

nahe daran geweſen , an Ellens Wort , an Ellens Treue zu

verzweifeln .

Aber wie ſi
e

ſi
ch jeßt begegneten , wie ſi
e

ſi
ch

in d
ie

Augen blidten , wie d
e
r

fern Beobachtende dann alsbald

merkte , daß Ellen ſi
ch von ihren Freundinnen losmachte ,

d
a ſchlug d
ie Gewißheit , noch immer geliebt zu ſein , wie

eine Flamme über ſeinem Haupte zuſammen und das Be
wußtſein ſeines Glücks raubte ih

m

d
ie Sprache .

Sie hielten ſi
ch

b
e
i

den Händen , und Augen bohrten fi
ch

in Augen . Sie waren ſo unſagbar ſelig in dieſen Minuten .

Endlich brachte das Mädchen e
in Wort hervor , aber e
s

war nur ſe
in

Name .

„Wir haben uns ſehr lange nicht geſehen , Ellen ! “ war
ſein erſtes Wort . So gewöhnlich dieſe Verſicherung war ,
ſein Herz war ſo voll v

o
m

Kummer der Trennung und von

der Freude des Wiederſehens , daß dies zuerſt auf ſeine
Lippen trat .

„ Haben Sie mich noch immer lieb ? “ fragte das Mäd
chen , denn ihr war dies zu wiſſen das Wichtigſte .

„ Von ganzer Seele ! " rief er faſt zu laut fü
r

den Ort ,

wo ſi
e

ſi
ch

befanden , und dabei drückte e
r

ihre kleinen

Hände , daß ſi
e

hätte ſchreien mögen . Aber dieſer Schmerz
that nur wohl .

Doch entwand ſi
e

ih
m

d
ie Hände und legte lächelnd

einen Finger auf den Mund zum Zeichen , daß e
r vorſich

tiger ſein ſollte .
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Dann fragte ſi
e haſtig und leiſe : „Waren Sie fleißig ?

Was haben Sie geſchaffen ? "

„ Nicht viel ! Ic
h

war unglüdlich und zerſtreut . “

„ Papa war entſeßlich emſig bei d
e
r

Arbeit . "

„ Und wie geht es ihm ſonſt ? “

„ Gut . Aber nicht gut fü
r

uns . Wir haben ſo viel
wie keine Hoffnung , Hugo ! "

„ Werden S
ie

ausharren , Ellen ? “

„ Ic
h
? ja ! Verlaſſen Sie ſi
ch darauf ! Sie oder keinen ! . . .

Aber ſeien Sie fleißig ! Zeigen Sie unabläſſig d
e
r

Welt und
meinem Vater , was für eine Kraft in Ihnen wohnt , was
für ei

n

Künſtler Sie ſind ! "

Ein bittres Lächeln flog über ſeinen Mund . „ Der
Welt ? “ ſprach e

r

und wies mit der Hand nach ſeinem Bild
über ihren Köpfen . „So wird ' s der Welt gezeigt ! "

Ellen ſa
h

ſi
ch ängſtlich nach der andern Seite u
m , denn

ſi
e

mußte jede Sekunde fürchten , vo
n

ihrer Geſellſchaft ein
geholt zu werden . Sie konnte ihm nicht alles zum Troſte
ſagen , wovon ih

r

Herz voll war . Darum ſagte ſi
e nur :

, ,Die Kenner werden doch wiſſen ,was ſi
e

a
n Ihnen haben .

Ic
h

glaube zuverſichtlich , daß Sie d
ie große Medaille v
o
n

der Jury zuerkannt bekommen werden . Das gäbe vielleicht
neue Hoffnung . . . "

Sein bittres Lachen unterbrach ihre Worte . „ Sie kennen
die Welt ſchlecht , Ellen ! Lern ' ich doch ſelber erſt ſie kennen
und lerne , wie man ' s machen muß , in ih

r

nach Wert e
r :

kannt zu werden und zu gelten . E
s

ekelt mich a
n . . .

Das Bild dort d
ie große Medaille ? . . . Ich könnte Ihnen

ſchon heute ſagen , wer die große Medaille bekommen wird .

Aber ic
h

könnte Sie dabei , wenn ic
h

e
s

in meiner Bitter :

keit ſagte , leicht kränken . . . Hab ' ich Ihnen nicht o
ft

vorgepredigt , es müßten erſt vier Fünftel aller Kunſt
werke , di
e

bei uns auf öffentlichen Pläßen ſtehen und in

Galerien hängen , vernichtet werden , damit Senat und
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Volk erſt wieder an richtiges Sehen und von a
ll

dem kon

ventionellen Schnickſchnack , mit dem man ſein Vorſtellungs
vermögen verdorben hat , abzuſtehen ſi

ch gewöhnten ? Dem

Märchenmacher gehört d
ie Welt , de
m

Charlatan , der in die
Poſaune ſtößt und Trinkgelder anzubringen verſteht , nicht
dem prieſterlichen Künſtler , de

r

der Menſchheit Würde in

ſeine Hand gegeben glaubt . Schaffen und Verachten iſ
t

unſer

Teil , auch den Erfolg verachten . . . “

„ U
m

Gottes willen ſeien Sie ſtille ! " unterbrach Ellen
den Zornigen , der ſchon wieder zu laut ſprach . Und in der
That ließen ſi

ch , nun ſi
e ſchweigend horchten , Stimmen und

Schritte vernehmen , di
e

ſchon im anſtoßenden Saale bewegte

Gäſte anzeigten .

„Sie kommen ! " flüſterte das Mädchen .

„ Behalte mich lieb ! " bat leiſe d
e
r

Mann .

„ Immer und ewig ! Leb wohl ! “

„ Gott ſegne dich , du Engel meines Lebens ! "
Damit war er um d

ie

Ecke d
e
r

ſpaniſchen Wand ver

ſchwunden , an welcher ſe
in

und andre Bilder hingen , während
Ellen ihre Bleifeder aus d

e
r

Taſche zog und dergleichen

that , als notierte ſi
e

ſi
ch Merkwürdiges in ihren Katalog .

So fand ſi
e ihre Geſellſchaft , die richtig in der nächſten

Minute von der andern Seite her in das Kabinett gerauſcht

ka
m

und ſogleich laut redend und geſtikulierend d
ie lange

Geſuchte luſtig umringte .

Und das Leben Ellens tauchte wieder in das eintönige ,

liebeleere , aber vornehme Altagstreiben unter , darin ih
r

eins

ſo gleichgiltig war , wie d
a
s

andre , darin kein Lichtblick von
Hoffnung ihr die Möglichkeit ihrer Wünſche zeigte , darin die
Nettenberge d
e
n

Ton angaben und die Carlinos d
a
s

große

Wort führten .

E
s

dauerte nicht lange , da rechtfertigte der Erfolg d
ie

traurige Vorausſicht , mit welcher Hugo von der Geliebten
geſchieden war .
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Unter d
e
n

bildenden Künſtlern herrſcht gemeinhin weit
weniger Neid , und d

e
r

Kampf ums Daſein und u
m

den Vor :

rang nimmt unter ihnen weit weniger gehäſſige Formen a
n ,

a
ls b
e
i

den Jüngern d
e
r

andern Muſen . Wer gelaſſen ſein
Werk neben das ſeiner Brüder aufſtellen und dann warten

kann , wie das Publikum den einen neben den anderen in

Reih und Glied auf einer und derſelben Wand beurteilen

wird , de
m

miſcht ſi
ch

beim Wettbewerb nicht ſo viel Galle in
s

Blut , wie jenen Mühſeligen , die noch ganz anderer Hilfen
und eines manchmal von verzwickten Urſachen beſtimmten

umſtändlichen Apparates bedürfen , um ihr Werk vor d
ie

Ohren der Zuhörer , vor d
ie Augen der Zuſchauer und Leſer

zu bringen . Je leichter der Weg in die Deffentlichkeit , deſto
geringer d

ie Anfeindung unter d
e
n

Mitſtrebenden .

Daher mag e
s

kommen , daß in keinem Stande gegen

ſeitige Anerkennung und gerechtes Urteil ſo allgemein und

ficher zu finden ſind , al
s

bei d
e
n

bildenden Künſtlern .

Selten wird e
in Würdiger überſehen oder g
a
r
gefliſſent

lich hinter Geringere zurückgeſeßt .

Die Menſchen irren zwar allenthalben , aber unverdiente
Kränkung wie unverdiente Krönung ſind hier Ausnahmefälle .
Leider unterlag Hugo Knorr einem ſolchen .

E
r

war vielleicht nicht zum geringſten ſelbſt daran ſchuld ,

daß ſein Bild wenn ſchon Beachtung , doch nicht diejenige
Beachtung fand , di

e

e
s

verdiente und ſpäter auch allgemein

erreichte . Mit d
e
m

auftrumpfenden Stolz d
e
s

bewußten

Könnens , der alle Weltklugheit und liebenswürdige Vorſicht
tief unter ſeiner Würde achtet , war e

s

eben wieder ein

mal nicht gethan . E
in Erkundigen , ei
n

Nachſehen , ei
n

Erſuchen hätte vielleicht ſeinem guten Werk eine beſſere

Stätte ausgewirkt , und die Tauſende , die nun kaum be
müßigt wurden , de
n

Hals hoch auszurecken und zu fragen :

Wo hängt das unbekannte Bild des wenig bekannten

Malers , das ſo ausgezeichnet ſein ſoll ? hätten e
s bequem
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gehabt , im Vorüberwandeln mit d
e
r

Naſe darauf zu

ſtoßen .

Ein übriges that freilich „ Bunkel und ſeine Clique “ ,

wie e
s

d
ie

Uebelwollenden nannten , die Caroli Glück be
neideten und a

n

d
e
n

Intriguen und Bemühungen des über :

eifrigen Gönners Nettenberg kein Gefallen fanden .

Nun vollends Alfred ſein neueſtes Werk , den „ Fiſchmarkt
von Fecamp “ , ausgeſtellt hatte , war das ganze kunſtverſtän
dige Berlin aus Rand und Band geraten . Alle Welt war
voll v

o
n

dem Entzücken , was man doch fü
r

einen Künſtler

a
n

dieſem unerſchöpflichen , unberechenbaren , unübertrefflichen
Manne beſike . Der Neid ſtrich ſeine Segel . Und allge :

mein beſann man ſi
ch , wie man denn ſolchem Mitbürger

einigermaßen wieder einmal vergelten könne , was e
r

zum

Ruhme des Landes beitrage .

Damit ſoll nicht geſagt ſein , daß man mit Bewußtſein

d
ie Werke des Sohnes vortrefflich fand , weil d
e
r

Vater in

der That und Wahrheit das Vortrefflichſte leiſtete ; aber d
ie

allgemeine Strömung der Geiſter trug dazu bei , Karl zu
m

Modemaler der Saiſon zu erheben und ſeinen artigen , müh :

ſam gearbeiteten Bildern einen thatſächlichen Erfolg zu b
e

reiten , den ſi
e ohne d
e
n

Namen und die Erfolge des Vaters

in ſo hohem Grade wahrſcheinlich nicht errungen hätten .

So nahm e
s

niemand wunder , als das Ergebnis des
Richterſpruchs d

e
r

Jury bekannt gemacht wurde , daß Carolus
Bunkel mit d

e
r

großen Medaille ausgezeichnet wurde . Nun
gehörte auch der Sohn zu d

e
n

patentierten Berühmtheiten ,

auf d
ie

e
in richtiger Berliner ſtolz ſein durfte , deren Werke

über den gemeinen Wettſtreit d
e
s

Tages emporgerückt ſind ,

und d
ie Anerkennung nicht mehr mühſelig zu ſuchen haben ,

ſondern ſi
e

ſelber andern verleihen .

Der große Bungel hatte einen würdigen Thronfolger

feines Ruhmes . Das Urteil de
r

Berufenen hatte es dokumen

tiert , die Zeitungen poſaunten e
s

in alle Himmelsgegenden ,
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d
ie

Freunde beglückwünſchten ih
n

dazu , wie einen Monarchen
b
e
i

der Mündigſprechung ſeines Erſtgebornen .

Und Alfred ſelber . . . ?

Auch ſein erſtes Gefühl war ſattſame Befriedigung und

hohe Freude . E
r

ließ ſchlachten und Flaſchen auffahren und

lud d
ie gute Geſellſchaft , die ſi
ch , nun der Herbſt verfühlte ,

allmählich wieder in d
e
r

Hauptſtadt einfand , zu einem Feſte ,

welches e
r

ſeinem Fleiſch und Blute zu Ehren rüſtete .

Nun war aus d
e
m

nichtsnußigen Karlchen doch nicht

nur der Liebling Carlino , ſondern e
in vollwichtiger Carolus

geworden . Alſo Heil ih
m
! und d
e
r

Segen d
e
s

Vaters ſollte

dabei nicht fehlen !

E
s

war ſchicklich und förderſam , daß auch er ei
n

lautes

Zeichen ſeiner Freude gab , beſonders d
a der gute Karl de
m
:

nächſt wieder a
n

ſeine großherzogliche Kunſtſchule abzugehen

hatte . Und Alfred war nicht der Mann , ſic
h

lumpen zu laſſen .

E
s

ſollte jeder geladen werden , de
r

irgend in freundſchaft :

lichem Verkehr mit dem Hauſe ſtand . E
r

ſelber ging d
ie

Liſten durch . Ueber d
e
m

Namen Hugo Knorr ſtand e
in

dicker

Strich , vom befliſſenen Bleiſtift d
e
r

Hausfrau gezogen , die
ihrem Gatten kein Nergernis vor Augen bringen wollte .

Der Alte ſaß im Lehnſtuhl vor d
e
m

Kamin , in d
e
m

man ,

d
a

d
ie

Abende ſchon unbehaglich friſch wurden , ein Praſſel
feuerchen angezündet hatte ,mehr zur Freude d

e
r

Augen , als

u
m

d
ie Zimmertemperatur zu erhißen .

Das dürre Holz , das ſi
ch

nicht gern in Brand ſtecken

ließ , krachte und knallte ,wie wenn man im Ofen mit Piſtolen
ſchöſſe , aber d

ie Flamme trallalate darüber in di
e

Höhe , daß

e
s luſtig und herzſtärkend anzuſehen war .

Vater Alfred hatte dem kleinen Feuergefecht e
in Weil

chen ſtumm zugeſehen , di
e

Liſte der Einzuladenden , di
e

in

ſeiner ſchönen ſchlanken Künſtlerhand über die Armlehne d
e
s

Stuhls hinabhing , ſa
h

im Widerſchein d
e
r

Flamme roſen :

farb aus wie e
in Liebesbrief .

III , 17 , 1
0
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Auf einmal ſprach er : „Was hat denn d
ie Jury zu

Hugo Knorrs Bild geſagt ? “

„ Nichts hat ſi
e geſagt , mein Alter ! " antwortete d
ie

Mutter , die eben durchs Zimmer ging , und darauf blieb fi
e

ſtehen und ſchaute geſpannt nach d
e
m

Gatten hinüber , al
s

wartete ſi
e auf etwas Beſondres .

„ Und e
r hat keine Auszeichnung gekriegt ? "

„ Keine ! "

„Nicht einmal d
ie

kleine Medaille ? "

„ Gar nichts ! "

Alfred Bunkel ſchlug mit der Hand wuchtig auf d
ie

Armlehne u
n
d

lachte : „ Und Karlchen gaben ſi
e

d
ie gro — "

E
r

hörte mitten im Worte zu lachen und zu reden auf

in einem Atemzuge . Es ward ganz ſtill im Zimmer , nur

d
ie Flamme zankte ſich weiter mit dem Holze . Die Mutter

war hinausgegangen , weil das hämiſche Halbwort gegen
ihren Liebling ſi

e verlegt hatte und ſi
e

doch mit ihrer wider :

borſtigen Hausehre nicht in Zank geraten wollte . . . wenige
Tage vor einem Familienfeſte ſchon gar nicht .

Alfred lehnte das Haupt zurück in ſeinen Gedanken , da

fielen die Augen unwillkürlich auf das Porträt an de
r

Wand ,
welches Hugo Knorr vor Zeiten von ihm gemacht hatte , da
ſeine Freude a

n

dem Entdeckten noch grün war und beider
Freundſchaft in der erſten Blüte ſtand .

Sie ſahen ſich wunderlich a
n , das Bild und das Urbild ,

und durch Bunķels raſtloſe Seele mochten ſi
ch jeßt allerhand

Gedanken drängen . Dem einen g
a
b

e
r unwillkürlich Worte ,

indem e
r

lachenden Tones ſagte : „ Die Menſchen ſind doch

zu dumm ! "

„ Ja , Papa ! " antworte eine fanfte helle Mädchenſtimme ,

deren unverhoffter Klang ihn jeßt ei
n wenig überraſchte . E
r

hatte gemeint , ganz allein im Zimmer zu ſein , und darum

ſi
ch geſtattet , laut zu denken .

Ellen aber ſaß ſchon ſeit der Schlummerſtunde über dem
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Tritt im Erker oben und ſtarrte , die brennende Stirn a
n

den Scheiben , in d
ie werdende Nacht hinaus , ohne e
in Be

dürfnis zu empfinden , ihre naſſen Augen unter d
ie

väterliche

Salonlampe zu ſtellen .

„ D
u

d
a
? “ ſagte der Alte . „Was weißt d
u

Kieck :

indiewelt ſchon viel von d
e
r

Dummheit d
e
r

Menſchen ? Dir
ſoll d

ie Welt ganz und gar in Gold - und Roſenfarben e
r

ſcheinen . Und deinem Alter iſ
t

ſi
e

e
s

auch . Denn d
ie Welt

iſ
t

immer nur das , was wir in ihr ſehen . Wie wir ſie

ſehen , daran liegt ' s , und das liegt eben in uns ! Alſo ſe
i

nicht naſeweis und verachte d
ie Welt nicht bei jungen Jahren ,

damit ſi
e d
ir

nicht Gleiches mit Gleichem vergelte . "

„ Nein , Papa ! “ klang e
s wieder vom Erkerfenſter h
e
r
:

unter . Und e
s klang d
e
m

Alten wunderlich im Ohr . Er

rückte nach ihr herum , aber ſah ſi
e nur undeutlich , di
e

ſchatten

hafte Geſtalt , vor d
e
m

breiten Fenſter fißen , wo ihr der Ab
glanz d

e
r

Straßenlaternen auf den feuchten Scheiben einen
mattgrauen Hintergrund ſchuf .

„Komm einmal herunter , weißer Rabe ! " ſprach er . Es

klang nicht tröſtlich . Und e
s wäre wohl ei
n

klein Donner :
wetter über das lichtblonde Köpfchen niedergegangen , wäre
nicht eben Karl mit e

in paar Freunden zur Thüre herein

getreten und hätte den Vater flugs in e
in

belebtes Geſpräch

über Ateliertratſch und Künſtlerneuigkeiten verflochten .

Die Ausſtellung war heute geſchloſſen worden . Karl
fühlte ſi

ch a
ls

der Mann des Tages und der Herr der

Situation . E
r

ward des Geſchichtenauskramens nicht müde ,

und d
ie

Freunde ſekundierten willig dem Glüdlichen .

Alfred Bunkel war guter Laune und lachte mit den
Fungen . Mitten in einer Schnurre jedoch unterbrach e

r

d
e
n

Sohn mit d
e
r

Frage : „Wer hat denn Hugo Knorrs ,Stickende
Frau ' gekauft ? “

„ Niemand ! " war Karls Antwort . „Solche Bilder kauft
kein Menſch ! "
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„ S
o
? " ſagte d
e
r

Alte und ſa
h

befremdet wieder zu

ſeinem Konterfei hinauf . Dann war weiter keine Rede mehr
von jenem .

Während d
ie

andern von andern Dingen weiterplauderten ,

a
n

denen Alfred keinen Anteil nahm , fiel es ih
m

wunderlich

zu Sinn , da
ß

e
s

Wochen , ja daß e
s Monate gegeben , wo

e
r Hugo Knorr gehaßt hatte , aus tiefſter Seele gehaßt hatte .

Die Beweggründe dieſes Haſſes kamen ih
m

heute abend

in beſonderm Lichte vor . Der Künſtlerneid , die Erregung

des Wetteifers waren nun wie weggewiſcht aus ſeiner großen

Seele , die ſich mit der jüngſten Leiſtung eigner Kraft wieder

in ihrem Selbſtbewußtſein behäbig zurecht gerückt hatte . Nun
empfand e

r

e
s wie eine Kränkung der Standesehre , daß ſolch

e
in Künſtler leer ausgegangen war , wo d
ie

Zeichen des

Ruhmes a
n Halbwüchſige verſchwendet worden waren , die

jenem nicht an d
ie Bruſt reichten .

Jenes Mitgefühl , das einſt vor dem erſten Bilde des
jungen Mannes in der Kommandantenſtraße über ih

n ge

kommen war und ihn nach dem äußerſten N . Berlins in eine
wunderliche Werkſtatt geführt hatte , wollte ſich wieder a

n

ih
n

drängen . E
r

ſah ſi
ch wieder auf der Fennbrücke ſtehen ,

das widerliche Grau des Berliner Himmels anklagend , das
der Entfaltung einer Künſtlernatur nicht günſtig ſe

i
. Sah

ſi
ch wieder zögern u
n
d

dann doch voll der wärmſten Teil
nahme dies Zögern überwinden und nach dem Manne ſuchen ,

der ,wie e
r

vermutete , keinen Lebensmut mehr oder noch keinen
ſchwarzen Frack hatte . Sah dann den wunderlichen Menſchen
voll Geiſt und Gaben vor ſi

ch und das Bild dazu , das im

Sturm ſein Herz gewann . Was war denn geſchehen , ihm

dies Bild , dieſen Mann , dieſe Freundſchaft zu entwerten ?

Nichts ! Verdiente der ſchwer gefränkte Künſtler , d
e
r

nach

ſolchen Leiſtungen , nach ſolchen Anſtrengungen leer a
n

Ehren

ausging , ſein wärmſtes Mitgefühl , ſeine Anerkennung , ſeine
Freundſchaft nicht noch weit mehr , al

s

der in ſtiller Arbeit
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glückliche , im Verborgenen ſchaffende , ſeiner Zukunft ſichere
Jüngling , d

e
n

Alfreds Neugier erſt in d
ie Geſellſchaft , in

die öffentliche Liſte der Wettbewerber geſchoben hatte ? Ja ,

e
r

verdiente dies und allerhand und . . . Wäre Ellens dumme
Liebe nicht geweſen , Alfred hätte d

e
n

ausgeſtrichenen Namen

gleich wieder friſch auf die Liſte ſeiner Gäſte geſeßt .

S
o

aber unterblieb auch das . Der Feſtabend verlief
glänzend und brauſend . Die Toaſte ſprudelten nur ſo über

d
ie Lippen der alten Freunde des Hauſes . Sogar d
e
r

Kultus
miniſter hatte eine kleine Rede zu Ehren des berühmten

Mannes geſprochen . Und alles war voll des Lobes , da man

ſi
ch

trennte .

Nur das Ausſehen Ellens ward etwas bemängelt . Dieſe
Seebäder bekommen eben nicht jedem jungen Mädchen . Na ,

wenn ſi
e

erſt Baronin Nettenberg geworden ſein wird , meinte
einer von den Intimen , di

e

e
s wiſſen konnten , dann würden

d
ie

roten Röslein auf den blaſſen Wangen ſchonwieder auf
blühen .

Schade , daß man dieſe Neuigkeit nicht noch im Hauſe
gehört hatte ; da würde man noch einen guten Toaſt mehr
haben ausbringen können . -

A
m

andern Morgen hatte Vater Alfred e
in Gefühl ,

das einem kleinen Kaßenjammer nicht unähnlich war . Er

hielt es im Atelier nicht aus , ſondern ging früh weg und

ka
m

ſpät nach Hauſe . Kam mit einem wunderlichen , ver
ſchloſſenen , nachdenklichen Geſichte nach Hauſe und blieb
wortkarg und in fi

ch gekehrt den ganzen Abend .

Ellen ward auch v
o
n

einer Unruhe umgetrieben , welche

d
ie Mutter nervös machte .

Das Mädchen wagte ſi
ch

in dieſer Stimmung e
in paar

Tage ſpäter einmal in d
ie Werkſtatt .

Sie wollte mit dem Vater ſprechen . Sie wußte nicht
was . Aber ſie lit
t

ſe
it

d
e
m

Feſtabend a
n heftigem Herz
klopfen und meinte , es würde ihr wieder beſſer werden , wenn
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jie neben d
e
m

Vater ſißen und ihre Wange a
n

ſeinen Arın

lehnen dürfte .

Aber zu ſolchem Stillleben ſchien heute kaum Gelegen

heit . Denn a
ls

ſi
e

in d
e
n

Gang zwiſchen Haus und Werk :

ſtatt , zwiſchen Hof und Garten trat , fand ſi
e alles vollge :

ſtellt mit Bildern , und Guſtav und Gottlieb hatten beide
vollauf zu ſchaffen , ſie ſorgſam in Kiſten zu verpacken und

dieſe zu vernageln .

E
s

waren d
ie Bilder Karls , die von d
e
r

Ausſtellung zurück

gekommen und dem Vater in
s

Haus geſchleppt worden waren .

Der aber gab eben Auftrag , ſie ſeinem Sohn nach d
e
m

neuen Wohnort zu ſenden , wo ſi
e

ih
m

d
ie

Fremde behaglich

machen und mit ſeinen Pariſer Erinnerungen verſchönen ſollten .

Ellen nahm ih
r

Kleid in d
ie Hand , um nicht an einem

Nagel oder Span damit hängen zu bleiben , und gelangte

ſo mit einiger Vorſicht unangefochten ins Heiligtum d
e
r

Kunſt , wo ſi
e

d
e
n

Vater a
n gewohnter Stelle vor einem

Bilde fişen ſa
h .

E
s

ward ih
r

wunderlich zu Mut in dieſem Augenblick .

E
s

war ih
r , als wäre viel Zeit und viel Gram zurückge

ſchwunden in d
e
n

Schoß d
e
r

Zeit und e
s ſollte wieder Früh

ling werden in der Natur und in ihrem Herzen zugleich .
Sie meinte das Bild zu kennen , genau zu kennen , ob

e
s

ih
r

auch noch den Rücken zukehrte ; das Bild und d
e
n

Rahmen , von d
e
m

ſi
e

doch nur d
ie

oberſten Konturen des

Schnißwerkes gewahrte .

Eine Minute lang blieb ſi
e wie angewurzelt ſtehen und

rang nach Atem ; dann ſtürzte ſi
e nur ſo a
u
f

d
ie Staffelei

lo
s

und wandte ſich u
m und ſchlug d
ie Hände zuſammen ,

denn was ſi
e

ſah , wovor d
e
r

Vater wie damals in andäch

tiges Schauen verloren ſaß , war Hugos „ Stickende Frau ! "

Sie wagte keinen Ton zu reden . Sie ſtand ſtill d
a ,

ließ d
ie gefalteten Hände in d
e
n

Schoß hängen und that
wie d

e
r

Vater . Sie betrachtete das Bild .
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Nach einer Weile ſagte dieſer wieder wie im Selbſtgeſpräch :
„ Und ſo einen Kerl haben ſi

e

leer ausgehen laſſen ! “

„So prämiiere d
u

ih
n , Vater ! " rief Ellen und ſchlang

d
e
n

Arm u
m Alfreds Schulter . „ Haſt d
u

im Reiche der

Kunſt nicht mehr Ehren auszuteilen , al
s

irgend e
in Synedrium ,

wie e
s

auch heißen mag ? "

Der Vater ſah mit großen Augen zu ihr auf : „Hab '

ic
h

nicht das Ding d
amit meinem ſchweren , ſauer verdienten

Gelde gekauft ? Was kann unſereins noch mehr thun ? "

„ Ja , du kannſt ! “ ſagte ſi
e

und glitt a
n

ſeiner Seite

auf die Kniee . „ Ac
h , Vater ,mir iſ
t

ſo weh , ſo weh ums
Herz . Du kannſt und d

u ſolft ! "

„ Ic
h

ſoll ? Weißer Rabe , was ſoll ic
h

denn ? "

E
r

ſah verwundert empor und ſa
h

dann auf ſein Kind ,

das in unaufhaltſamen Thränen zudend mit dem Angeſicht

nach ſeinem Herzen wühlte .

„ Ach ſo ! “ ſprach e
r

dann , erſt jeßt ihre Erregung ver
ſtehend und begreifend , daß ſeine Luftveränderung doch nur
das Gegenteil von d

e
m

bewirft , was e
r

ſi
ch davon v
e
r
:

{prochen hatte .

Dann nahm e
r

das blonde Haupt in beide Hände und

e
s währte nicht gar lange , da liefen ih
m

ſelber d
ie

Thränen

in den grauen Bart . –

Hugo Knorr traute ſeinen Ohren nicht , al
s

e
r

vernahm ,

daß ſein Bild noch in der leßten Stunde verkauft und nun
gar von wem e

s gekauft worden ſe
i
.

„ Ic
h will es doch noch einmal ſehen ! Zum Abſchied !

Das kann mir niemand verübeln ! " ſprach e
r

zu fi
ch , und

e
r ging , als wehte d
e
r

Wind ihn h
in , nach dem Hauſe

ſeines ehemaligen Gönners .

Unterwegs legte der Verwirrte ſi
ch hundert Reden zu

recht , wie e
r

ſi
ch unter ſothanen Umſtänden einführen und

für d
ie Auszeichnung danken wollte , di
e

der große Meiſter

durch dieſen Ankauf ihm erwieſe .
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Aber es ka
m

zu keiner dieſer Einleitungen . Denn noch

in einiger Entfernung vor d
e
m

Hauſe ſtieß er auf den Mann
mit d

e
m

Monocle , de
r

ſi
ch

eben vor der Abreiſe noch einmal

hatte photographieren laſſen .

„ Herr Gott , Knorr ! " rief der junge Profeſſor . „Sieht
man Sie auch einmal wieder ! Ic

h

dachte , Sie wären ſchon

zu den Unſterblichen eingegangen ! . . . Kommen Sie nur
gleich mit ! Sie wiſſen doch , alte Liebe roſtet nicht , und
mein Vater ſcheint eben dabei , ſeiner , nein , Ihrer ,Sticken
den Frau ' eine Hauskapelle zu bauen . Alſo vorwärts , lieber
Kollege ! "

Damit ſchob er vertraulich ſeinen Arm in den Hugos .

Nun e
r

ſein Linſengericht von öffentlicher Anerkennung

und ſichtbarer Ehre vorweg hatte , war dieſer Eſau ganz
vergnügt und zufrieden und führte Jakob dem Vater zu .

Mochten ſi
e

ſi
ch vertragen , wie ſi
e

konnten !

Alfred ſtreckte dem zögernd Eintretenden d
ie Hand ent

gegen , und nachdem ſi
e wieder eine Weile miteinander ge

redet hatten , wie in alter Zeit , nahm e
r Ellen beiſeite , küßte

fi
e auf di
e

Stirn und ſprach : „ Eigentlich haſt d
u

recht und

biſt d
ie Klügſte von uns allen . Mich und meine Kunſt hat

doch keiner ſo gut verſtanden wie e
r . “
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genenundnatürlichenVerlaufvoll über.

ichilderungausgezeichnet, zähltdieſerſpan.

raidenderund in hohemGradepadender nendeund intereſante
Roman zu den

Effekteund zeichnen fi
ch

durch große beſten
ErzeugniſſenderneuerenSeit. “

Athenäum.

Dritter Jahrgang .

DieVerſaillcrin . Von Ernſt Remin . I d
e
n

Vorgänge a
b , weicheunsGréville in

2 Bände. dieſemdüſterenSittengemäldemit paden.

Eine weit über das gewöhnlicheMaß derGewaltvorführt.

hinausragendeLeiſtung; vollintereſſanterDie Damen von Croix -Mort . Von
Epiſodenundüberausfeſſelndundgeiſt. Georges Ohnet . Aus dem Fran ,

voll geſchrieben. zöſiſchen. 2 Bände.

Ju Acht und Bann . VonMiß M . E . Der fascinierendeReiz der Dunetiden
Braddon . Aus demEngliſchen. Erzählungskunſtiſt auchdieſerjüngſten

Miß BraddonsliebenswürdigesTalent SchöpfungdeshochgeſchäftenRomandich.

bietetuns hier eineſeinerreifſtenund terseigen, deſſenbeiſpielloſeBeliebtheit
vollkommenſtenFrüchte. mit jedemneuenBuchezunimmt.

Die TochterdesMeeres . Von Johanne Die Bloofen von Blurs . Non inst
Sdhjörring . Aus de

m

Däniſchen. Pasqué .

Es gereichtuns zur Genugthuung, init DieAuffindungzweierGloden, der1618
diejerduftigenundpoetiſdenErzählung, durcheinenBergſturzverſchüttetenStadt
die in ihremdäniſchenVaterlandehod) : Plurs im Bergellerthalhat demVer.

geſchätte, feinfühligeVerfaſſerinbeider fafier Anregung z
u einerüberausori .

deutſchenLejewelteinführen z
u dürfen. ' ginellen, durchungewöhnlichenReichtum

Lieutenant Bonnet . Von sector a
n

dramatiſcherHandlungausgezeichneten
Malot . AusdemFranzöſiſchen. 2 Bde . Geſchichtegegeben.

Das Lebeneiner kleinenfranzöſiſchenFromont junior und Risler ſenior .
Garniſonsſtadtwird in dieſemausgezeich. Von Alphonſe Daudet . Aus dem
netenRoman jo vollendetgeſchildert, wie
nur e

in MeiſterwieMalot e
s vermag; Franzöſijden. 2 Bände.

dabeifehlt e
s

nicht a
n ergreifendenKon. Wir hoffenuns denDankunſererLejer

fliktenundtragiſdemSchicjal.

zu verdienen, indemwir ihnendieſes b
e
.

rühmteMeiſterwerkderneuerenfranzö.

Pariſer Ehen . Von s
e . About . Aus flichenKomandichtungin muſtergültiger

demFranzöſiſchen. Ueberießungvorführen.

Anmutund graziöieleichtigkeitbilden Der Genius und iein Erbe . VonSans
denGrundzugdiejergeiſtſprühendenNo.

vellendesberühmtenDichters.

Bopfen .

Die Perjonendieſerbrillant erzählten,

Þanna Warners Herz . Von Slorence im modernſtenBerlin ſpielendenGeſchichte
marryat . Aus demEngliſchen. findvon jo überzeugenderLebenswahrheit,

EineMärtyrerinundeineHeldin iſ
t

die daßmanwohlgetroffenePorträtsdarin
lieblicheFrau , derenGeſchickdie Ver . zu erblickenmeint.

fafijerinmit prächtigerCharakteriſtitund Ein einiachverz . WonCharles Reade .

warmerEmpfindungchildert.

Eine Tochterder Philiſter . VonGials
Aus demEngliſchen.

Klar undſcharfumriffen, ohneſtörenden
mar Ziorth Boyeſen . Aus d

e
m

BallaſterzähltReadedieunmittelbaraus
Engliſchen. 2 Bände. der WirklichkeitgeſchöpftenThatſachen
NebenhohenkünſtleriſchenVorzügenfeſſelt feinerGeſchichte, dieebenſoſehrdurchdie
BoyeſenstrefflicherRomanauchdurchden ungewöhnlichenCharakterederhandelnden
intereſſantenStoff . Der Verfaſſerents Perſonen, als durchdiedramatiſcheVer.

rollt bor unseintreuesBild desLebens widlung feſſelt.

und TreibenederraffiniertenGeld:Ariſto . Baccarat . Von Sector Matot . Aus
fratie New-Yorks, ſeinerAdoptivVater.

ſtadt,welcheme
r edleCharaktereaus g
e
. dem Franzöſiſchen. 2 Bände .

jünderenSphärengegenüberſtellt. Mit der ihm eigenenSchlichtheitund
Liebenswürdigkeit, diedenHauptreizund

Savelis Bügung . Von Genry Grés dengroßenErfolgſeinerBücherbedingen,

ville . Aus de
m

Franzöſiſchen. weihtunsMalot in dieſemergreifenden
In einemruſſiſchenDorfe, zur Zeitder Roman in dieGeheimniſjeeinesParijer
Deibeigenſchaftſpielen fi

ch

die ergreifen Spielklubsein.
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Buch, dasdenihmvonderfranzöfiſchen
AtademiejuerkanntenPreiswohl ver,
dient.
Lebendoder tot. VonGugh Conway .
Aus demEngliſchen. 2 Bände.
In dieſemnachgelaſſenenHomanoffenbart
fidhConwayseminentesErzählertalentnoch
einmalaufsglänzendſte.
Die Familie Monach . Von Robert

S up Jugenvriwervrijwe negt auf debonnières . AusdeinFranzöſiſchen.
dieſeranmutigenbeſchichtedesberühm: Mit entſchiedenemGlüd nimmtderVer.tenpolniſchenErzählers. faſier denZuſammenprallder Geburts
Das beſte Teil . Von Léon de Tins ariſtokratieund einergewiffenKategorie
reau. Aus dem Franzöſiſchen. derhautefinancezumVorwurffür ſeinen
Gin duro und durchliebenswürdige geiftbollenParijer Sittenroman.

Vierter Jahrgang .
Eine neue Judith . Von 5. Rider RomanvonhohemErnſtundergreifender
Baggard . Aus demEngliſchen. 2 Bde. Shidalsführung.
Einfarbenjattes Bild füdafritaniſchenKinder des Südens. VonRid ). Voß .
Lebensvoll Blut undelementarerLeiden. Zwei edhtePerlen find dieſefein beob.
ldaft. achtetenpoefiebollenGedichtenaus dem

Schwarz und Roſig . Von Georges römijdenBoltsleben, mit demVoß wie
Ohnet . Aus dem Franzöſiſchen. taumein zweitervertraut iſ

t

und dem
DerberühmteVerfaſſerdesHüttenbeſiger" e

r

immerneueund originelleZüge zu

bietetunshierzweigeiſtvolleNovellen, die entnehmenweiß.

fi
ch

ſeinenfrüherenSchöpfungenwürdig Daniele Cortis . Von U . Sogazzaro .

anreihen. Aus demItalieniſchen. 2 Bände.

Das Tagebuch einer Frau . Von Dasduro undduroungewöhnlicheWert
Octave Seuilet . Aus dem Fran . einesvornehmenGeiſtes, in welchemRea.

zöſiſchen. lismusund Jbealismus zu harmoniider
Ein wahresMeiſterwerthat Feuillet in Ginheitverſchmelzen, ausgezeichnetdurch
dieſemRomangeſchaffen, dereinenüberaus AdelderSprache, Stolz derGeſinnung,

feſſelndenStoff in vollendeterFormzur innereWahrheitund feſtgefügten, g
e

Darſtellungbringt. drungenenAufbau. Gin Buchbon blei.

Jahre desGärens . VonErnſt Remin . bendemWert.

2 Bände. Die Herz -Neune . Von B . L . Sarieon .

Ein hochgeſtimmtes, friſchausderGegen. Aus demEngliſchen.

wartherausgeidriebenesBuch, in welchem Umaud Lejernmit HöherenAnſprüchen
ficheineganzungewöhnlicheGeſtaltungs. zu genügen, mußeinKriminalromanſehr
kraftundein geſunderHumoroffenbaren. gutundoriginellgeſchriebenſein. Dies
Gute Kameraden . Von 5 . Lafons iſ

t

ein folder. .

taine . Aus demFranzöſiſchen. Siewil . Von Georges Ohnet . Aus
Mit warmerEmpfindungundbehaglichem demFranzöſiſchen. 2 Bände.

Humorwird in dieſerüberausanmutigen DieſerRomanzählt zumBeſten, was
Bejchichtedie idealeBedürfnisloſigkeit Dhnetgeſchaffen. BrendendeBilderaus
einesvierblättrigenKünſtlerkleeblattesg

e
. demPariſerGejell aftslebenwechſelnmit

dildert, das, auf dasPariſerStraßen. hochdramatiichenSzenen in reicherFülle.

pflaſtergeworfen, ſichdurchkameradſchaft. DieCharakterzeichnungiſ
t

meiſterlich.

lichesZuſammenhaltenzu Stellungund Die Kinder der Ercellenz . Von Ernſt
Anerkennungemporringt. von Wolzogen .

Die Töchter des Commandeurs . Von Mit dieſemvonfriſchemHumorfprudeln.

Jonas Lie . Aus demNorwegiſchen. benBandeeröffnenwir eineReihevon
DiebekanntenVorzügederſkandinaviſchen Romanen, in welchenErnſtvonWolzogen
Grzähleridule: ſcharfeBeobachtung, rea. dendeutſchenAdelderGegenwartin ſeinen
liſtiſcheSchilderungundGemütstiefeoffen. typiſdenVertreternund in feinemVer.

Karenſichaufs glänzendſtein diejem e
r
. halten zu dentreibendenIdeenderZeit

greifendenRomanLies, derdarin ein zu ſchildernberjuchenwill .

FrappantesBild dergeſelidhaftlichenzu | U
m

den Glanz des Ruhmes . Von
ſtändefeinernorwegiſchenHeimatvordem Salvatore Sarina . A . d . Stalien.Lejerentrollt. Gin neuesBuchvonFarinabedarfkeiner

Zita . Von Sector Malot . Aus dem Empfehlung; hat e
r

dochlängſt,wie faum
Franzöſiſchen. 2 Bände. einandrerAusländer, das Bürgerrecht

In Zita beleuchtetMalot mit tiefer im HerzendeutſcherLejererworben.

MenichenkenntnisdasProblem, o
b

fichdie Der Nabob . Von Alphonſe Daudet .StellungeinerBühnenkünſtlerinmit den Aus dem Franzöſiſchen. 3 Bände .häuslichenPflichtenderGattin in Ein . Die überausbeifälligeAufnahme, welcheklangbringenläßt. Daudets Fromontjunior und Risler
Die Erbſchaft Xenias . Von genry fenior“ bei unſrenLeſerngefundenhat,

Gréville . Aus dem Franzöſiſchen. veranlaßtuns , nun auch ſeinennicht
Gréville, demunſre Sammlung icon minderbedeutenden, in manchersinjicht
mehreremit größtemBeifall aufgenom. noc interefianterenRabob" folgen zu

meneBändeverdankt, bietethier einen laſjen.
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Der kleine Lord. Bon S. 5. Bur Romanab. AberwelcheFüllevonPoeſie
nett . Aus demEngliſchen. undfeinſterBeobachtungweiß Theuriets
Das prächtigeKerlchen, welchesderbeld anmutigesTalent in dieſenproſaiſchen
dieſereinfachenGeſchichteiſ

t , hat in ſeiner Rahmen z
u faſſen!

HeimatallerHerzen im Sturm erobert. Stella . Don Miß m . E . Braddon .Auchbeiunswird e
s

ihm a
n

Freunden Aus demEngliſchen. 2 Bände.nichtfehlen. Die ſozialenGegenfäßedes modernenDer Prozeß Froidevillc . Von Undré LebenebildendieGrundlagedieſes a
n
:

Theuriet . Aus dem Franzöſiſchen. iprechendenRomans, deſſenAnotendie
ZwiſchendenſtaubigenAttenbündelneines beliebteErzählerinmit gewohnterFertig.

Miniſteriumsſpielt fi
ch

dieſeroriginelle keit zu ſchürzenund zu löſenweiß.

Fünfter Jahrgang .

Robert Leichtſuſ . VonSans Gopfen . | Lady Dorotheas Gäſte . Von Quida .

2 Bände, Aus dem Engliſchen.Ginereichbewegte, ſpannendeHandlung,

Yebensvolíe, vorzüglichgezeichneteCharal. Die engliſcheGejeUjchaftwird ich durch
tereunddiewohlgelungeneSchilderung das Bild , welchesDuidas feineFeder
deszwiſchenParis , Berlin, Venedigund in diejemRoman von ihr entwirft,

FlorenzwechielndenSchauplagesim Vers nichtgeradegeſchmeicheltfühlen. Viel .

ein mit großerFriſcheder Darſtellung leicht iſ
t

e
s

darumnur um 1
0

ähn:

zeidnendenpopfenidenRomanaus, den lider .

wir zumBeſtenzählen, wasderbeliebte
Verfaffergeſchrieben. Marcheja d 'Arcello . Von Memini .Der Unſterbliche . Von Alphonſe Aus dem Ztalieniſchen. 2 Bände .Daudet . Aus dem Franzöſiſchen.

Eine geiſtiprühendeSatireaufdie fran. Unſer wärmſtesMitgefühlwird durch
zöfiſcheAkademie iſ

t

Daudets„ Unſterb. diejenKomanwachgerufen, in demuns
licher“ , zugleichabereinpragtiger, fej. dasRingenundDuldeneineshochherzigen
ſelnderRomanmit einerUeberfällevon Weibes in wahrhafterſchütternderTragit
glänzendenCharakterbildern. vor Augentritt .
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